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13. (27.) Jahr 


Lemberg, am 30. September (Herbjtmond) 1934 


ſo nehme ich mir etwas; 


Durch den Vorſtoß Polens gegen die Zuſam⸗ 
ſo werde ich um das reicher, 


menarbeit mit den internationalen Organen 
en die Kontrolle der Ausführung des 
chutzes iſt ein Problem der euro⸗ 
gerollt worden, das von 


für die völkiſchen Minderheiten in 
tn und ſomit auch für die deutſchen 
ruppen in fremden Staaten 


nur inſoweit er 
einſeitiger gewiſſen Staaten beſon⸗ 
gter Verträge gegeben war. 
der Anerkennung nationaler Lebens⸗ 
e nicht preisgegeben werden. Er kann 
auch niemals preisgegeben werden. 
und politiſche Verträge können wechſeln. Eines 
olkstum iſt eine von Gott 
heilige Lebensform der Menſch⸗ 
nen Volkstum fordert 


allergrößter Tragwe 
Zweifel darüber, daß der V 
Wahrnehmung ſeiner Verpflichtung gegenüber 
den Minderheiten reſtlos verſagt hat. 

Verſagen ſowie die Abrüſtungsfrage war 
kanntlich für Deutſchland der Grund, aus dem 
Völkerbund auszuſcheiden. Es bleibt jetzt abzu⸗ 
warten, was die alliierten Signatarmä 
Minderheitenſchutzvertrages und der 

dund als der Garant dieſer Beſtimmungen an⸗ 


ölkerbund in der 


polniſche Außenminiſter Beck 
einer aufſehenerregenden Rede vor der 
g des Völkerbundes die praktiſche Mit- 
i Polens an der Durchf 
internationalen Minderheitenſch 


ſteht aber feſt: Das 


utzverpflichtun⸗ die Achtung eines jeden 


ene Polen hat in ſeinem Antrag beim 
Völterbund die Verallgemeinerung die 


pflichtungen verlangt und hält an die 
eſt und erwartet eine klare, deutliche 
Antwort. Beck erklärte weiterhin wörtlich: 
ort poſitiv ſei, ſo werde es an 
der Beſtimmungen für ein 
rheitenabkommen mitarbei⸗ 
polniſche Regierung es für ſelbſt⸗ 
Ite, daß dabei die beſonderen Be- 
— aagi. der anderen Erdteile berückſichtigt 

en. Allerdings habe er den Eindruck ge⸗ 
wonnen, daß ſich bei der Mehrzahl der Regie⸗ 
rungen die ablehnende Haltung gegenüber dem 


t 


ts des polniſchen Schrittes unternehmen 
. — Deutſchland hat fih ſtets für eine Ber- 
des Minderheitenſchutzes ein- 
sſetzung, daß ſich alle 
anderen Nationen ebenfalls für die 

des Minderheitenſchutzes 

würden. Die deutſche Regierung hat i 
gen durch die Tat bewieſen, daß den nationalen 
erträge Lebensraum 
eit gegeben werden kann. 


Der Leiter des Volksbundes für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland, Dr. Steinacher, nimmt in 
einem Aufſatz über den am 16. September im 
Reiche ſtattfindenden „Tag des deutſchen Volks⸗ 


kanzler und Führer Adolf Hitler hat di 
Gedanken in ſeiner a 
17. Mai 1933 in die 

„Indem wir in g 
an unſerem eigenen 
tieren wir die nationa 
aus tiefinnerſten Herzen mit ihnen in 
und Freundſchaft leben. Wir kennen da 
nicht den Begriff des Germaniſierens. D 
ſtige Mentalität des vergangenen Jahrhu 
aus der heraus man 
Polen und Franzoſen 
uns genau ſo fremd, wie wir uns leiden 
gegen jeden umgekehrten Verſuch wenden! 


iebe und Treue 
olkstum hängen, refpet- 
len Rechte und möchten 


Minderheiten au 
und Lebensmögli 


eutſche zu machen, iſt 


lniſchen Antrag, die ſchon im vergangenen 
ahre zu einer Zurückweiſung der polni 
orderungen gipet habe, nicht verändert habe. 


ei dieſer Lage 


klären: 


von heute ab 


der polni 


Spra 
und 


ſen als ein „ 


und befürchtet vor 


zuſetzen ſei, da der 
mungen des 


aus dem 


„In Erwartun 


ſen Worten zum Ausdruck gelangte 
etz unſerer Weltanſchauung, das je im 
ſtiſchen Staate anerkanntermaßen 
efunden hat, iſt 


friedlichen Europa. 


endermaßen zu den Genfer Ereig⸗ 


abe er noch folgendes zu er⸗ ſtehen in einer gerade für unſere 
in Europa bedeutſamen 


ein Ordnungsprin 
Eine Bindung iſt gelöſt worden, die 


g der Inkraftſetzung eines all⸗ 


emeinen und gleichmäßigen Minderheiten⸗ 


ukes ſieht fih meine 


Es verit 


egierung veranlaßt, 
jede Zuſammenarbeit mit den 
internationalen Organiſationen ab 
weit ſie die Kontrolle der Durch 
Minderheitenſchutzes durch Polen b 
eht ſich von ſelbſt, daß der Beſchluß 
chen Regierung keineswegs gegen die 


Deutſches volk in aller Welt 


„Unferer heißen Liebe zum eigenen 2 die Achtung vor fremden völkern 


Brief aus Stuttgart. ſehr leicht. Wir ſind ſeit dem 


nterejjen der Minderheiten gerichtet ift. Dieſe 


nterejjen find und bleiben 
rundſätze Polens, die den 


Die Genfer R 


lückhafte Schiff, das Symbol des Deut⸗ 


0 des vorigen Jahres ein inner⸗ 
grüßte am Hauſe des 


feſt gefügtes, von einem ein⸗ 
eitlichen Willen beſeeltes Volt, das unter der 
ſeines Führers und Rei 
anders unſere Volksgeno 
eſondere die außerhalb der 
nden deutſchen Volksgruppen. 
ch ſchwer um die E 


eſchützt durch die 
inderheiten der 

und Religion ihre freie Entwicklung 
leichheit der Behandlung ſichern.“ 5 
ede Becks wird in Pariſer Krei⸗ 
Säbelhieb Marſchall Pilſudſtis“ 


uslandinſtituts, 
Deutſchtums, umrahmt 
ches, die vielen Beſucher 
ammlung 1934. 

Durch ſie alle klan 
Situation Deutſchlands in der 
Den Höhepunkt der Ja 


ich geſchloſſenes, 


Viele Reden wurden 


Reichsgrenzen lebe 


reshauptverſammlung Sie müſſen tägli 


t eine neue Erſchütterung des Völkerbundes 


des DAJ. bildete die Anſprache des Reichs⸗ 


4 den Verſailler Vertrag bezeichnet. Man 


deſſen ringen, was uns im Reiche oh 
teres ſichergeſtellt iſt, und was au 
das teuerſte und das für die Er 
te iſt, nämlich die Wah⸗ 
ätern ererbten Sprache, 
Kultur. Was iſt natür- 


allem eine Ablehnung des 
Oſtpaktes durch Polen. In Genfer neutralen 
Kreiſen iſt man ebenfall 
Völkerbundsidee 
habe, 


miniſters von Neurath. i 
der ſachlichen Ueberlegenheit 
von den Deutſchen im oft feindlichen 
heroiſchen Kampf, von ihrer harten 
saußenminiſter von Neurath 


N s der Anſicht, daß die 
einen ſtarken Stoß erlitten 
und daß Polens Erklärung mit einer 


ihrer Exiſtenz wichtig 


Religion, Sitte und 


überbrachte die Gr licher, als daß ſie zu 


praktiſchen Reviſion eee gleich⸗ 


sregierung und 
rklärungen ab. 
riedenspolitik von 


inderheitenſchutzvertrag gab wichtige a 


tauſch mit dem deutſchen Volk in 
Er betonte die 


dauernd wiſſen möchten? And doch 


ein 5 . zu 
erſailler 


Minderheitenſchutzvertrages, f 
Vorgeſchichte des letzteren, insbejondere der 


Note 
Mini 


1919 hervorgehe. 


ertrages über die terri⸗ 
torialen Fragen im Oſten ſei, was nicht nur 
ertrage ſelbſt und der Präambel des 
ſondern auch aus 


Staat. Beſonderen Eindruck riefen ſein 


eutſchen Gedanken und zur Arbeit 
der volksdeutſchen Verbände ma 


immer wieder die Er 


fahrung machen, daß die 
deen, die wir in de 


m Volkstumsgedanken ver- 
von fremden Völkern nicht nur 
ſondern abſichtlich mißver⸗ 
ch ausgelegt werden. Das 
derer, die gleichen Blutes 


chte der Reichs⸗ 
ſtanden und fal 
die Gemeinſchaf 
cher Sprache und gleicher G 

das Naturgegebene und Weſen 


Clemenceaus an den damaligen polni 
ſterpräſidenten Paderewſki vom 24. „Wir Deutſchen im Reich haben es 


unſeren Brüdern und Schweſtern im tliche, von dem 


* 
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der Nationalſozialismus ausgeht. In dieſem 
Sinne hat, wie Sie, meine Volksgenoſſen und 
ten alle wiſſen, der Führer und 
Reichskanzler zu wiederholten Malen betont, 
daß unſerer heißen Liebe zum eigenen Volk, die 
Achtung vor fremden Völkern gegenüberſteht. 
Daraus geht klar hervor, daß die Erhaltung 
und Förderung des deutſchen Volkstums, wie 
K der Nationalſozialismus will, nichts mit 
mperialismus zu tun hat. Sie verträgt ſich 
vielmehr durchaus mit den Rechten und Jnter- 
eſſen anderer Völker. 

Wir können feſtſtellen, daß eine Reihe von 
fremden Völkern ſich den Volkstumsgedanken zu 
eigen gemacht hat und daraus in der Praxis 
für ihre Völker weitgehende Forderungen her⸗ 
leiten. Wenn einmal auch bei anderen Völkern 
das Eintreten für das eigene Volkstum eine 
glückliche Ergänzung finden ſoute durch die Ach⸗ 
tung vor der kulturellen Eigenart fremden 
Volkstums, wie ſie unſer Wolter als Grund⸗ 
ſatz nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung ſo 
deutlich bekundet hat, dann dürfen wir davon 
glückliche Rückwirkungen auf das friedliche Zu⸗ 
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et der Völker erhoffen. Das deutſche 
olk will jedenfalls nichts anderes als dies: 
mit fremden Staaten in Frieden leben und mit 
fremden Völkern friedliche und freundnachbar⸗ 
liche Beziehungen unterhalten. 


Im Rahmen des großen Geſchehens unſeres 


Volkes lee das Deutſche Ausland⸗Inſtitut 


wertvolle Dienſte. In weiſer Selbſtbeſchränkung 
hat es ſich von jeher für ſeine Arbeit die Gren⸗ 
zen wiſſenſchaftlich⸗kultureller Betätigung ge⸗ 
ſetzt. Auf dieſem Gebiet hat das Inſtitut, wie 
ich zu meiner Freude feſtſtellen kann, Hervor⸗ 
ragendes geleiſtet. Eine, wenn auch wohl nicht 
gewollte Anerkennung liegt ſicher darin, daß 
der Grundgedanke des Inſtituts und ar Ar⸗ 
beitsmethoden gerade auch vom Ausland ver⸗ 
ſchiedentlich nachgeahmt worden ſind. Ich be⸗ 
glüdwünjhe das Inſtitut zu ſeinen bisherigen 
Leiſtungen. Möge es auch in Zukunft ſeine 
Tätigkeit in einem ſtarken und friedliebenden, 
auf ſeine deutſche Kultur ſtolzen und innerlich 
falten. Been Volk und für ein ſolches Volk ent⸗ 
alten.“ 


Der Tag des deutſchen volkstums 1934 


Stärkſte Beteiligung im ganzen Reich — Die Berliner Kundgebung 


Im ganzen Reich nahm das Feſt der deut⸗ 
ſchen Schule am 16. September einen erheben⸗ 
den Verlauf. Von allen Schulen des Reiches 
wehten auf Anordnung der Regierung feierlich 
die Fahnen. Die Schulkinder verſammelten ſich 
auf großen Plätzen und feierten am Tage des 
deutſchen Volkstums ihr Feſt der deutſchen 
Schule. Im Mittelpunkt der Veranſtaltungen 
ſtand eine große Feier in Berlin. Ueber 30 000 
Jungen und Mädel nahmen hier an den großen 
Maſfenvorführungen teil. Alle Miniſterien und 
Behörden hatten Vertreter entſandt, um ihre 
Verbundenheit mit dem volksdeutſchen Gedanken 
au zeigen. Bei prächtigem Wetter und herr⸗ 
ichem Sonnenſchein erlebte das gutgefüllte, ge⸗ 
waltige Rund des Stadions am Berliner Funk⸗ 
turm einen erhebenden Nachmittag. 

Im Mittelpunkt der Kundgebung ſtand eine 
Anſprache Dr. Steinachers, in der er auf die 
grundſätzliche Sendung der volksdeutſchen Arbeit 
einging und dieſe volksdeutſchen Ziele von dem 
für das neue Deutſchland überwundenen Impe⸗ 
rialismus abgrenzte. Dr. Steinacher führte 
u. a. aus: 

Die Zeiten ſind vorbei, da das Reich ein ver⸗ 
knöcherter ſtaatlicher Begriff war, eine Ein⸗ 
richtung, die um ihrer ſelbſt willen da war. 
Das neue Reich der Deutſchen iſt vom Volke 
für das Volk geſchaffen. Es iſt nichts und will 
nichts ſein ohne das Volk. Das Volk aber ört 
an den Reichsgrenzen auf, Volk zu ſein. Zum 
deutſchen Volk re wer deutſch denkt, ſpricht 
und fühlt, deutſches Blut in den Adern hat. 
Mögen die ſtaatlichen, politiſchen Funktionen 
und Machtbereiche der führenden Männer un⸗ 
ſeres neuen Reiches auch an den Grenzen auf⸗ 
hören. Wir wiſſen dennoch, daß ihre Herzen 
für alle deutſchen Menſchen ſchlagen, das ſie 
ihr Schickſal verbunden fühlen mit allen Deut⸗ 
ſchen, daß ihr Sinnen und Streben danach geht, 
dem geſamten 100⸗Millionen⸗Volk der Deutſchen 
den Platz an der Sonne zu ſichern. 

Das iſt nicht die imperialiſtiſche 
Willensrichtung einer überwun⸗ 
denen Zeit. Das iſt nicht, wie unſere Feinde 
jegen, Vorbereitung auf einen Eroberungstrieg. 

as deutſche Volk hat fiH in vielhundertjähriger 
1 Koloniſationsarbeit über die halbe 

elt verbreitet und wir wiſſen ſehr wohl, daß 
ſein Schickſal niemals zur ſtaatlichen inheit 
führen kann. Aber die Einheit des Volkes, die 
Einheit des Denkens und Fühlens, die Einheit 
eines fanatiſchen Glaubens an das eigene Volks⸗ 


tum, die wollen wir bewahren und vertiefen. 


Adolf Hitler hat die une vor fremdem 
Volkstum, die der deutſche Nationalſozialismus 
hegt, zum Maßſtab gemacht, der Achtung, die 
unſerem deutſchen Volkstum gezollt werden muß. 
Wir begrüßen es aus Eugen Herzen, wenn 
vor wenigen Wochen der Verband der Aus- 
landpolen dieſes Grundgeſetz der gegen eitigen 
Achtung der Volkstümer und der völkiſchen Le⸗ 
bensrechte gleichfalls proklamierte und den 
Grundſatz vertrat, der immer jon der unſrige 
geweſen iſt. 


Wir geben uns der Erwartung hin, daß wir 
in unmittelbarer Ausſprache mit Polen Wege 
finden, um die Rechte unſeres Volkstums zu 
ſichern. Staaten können einander in Feindſchaft 
gegenüberſtehen. Das ift Tagespolitik. Ein 
Volkstum aber ſollte dem anderen nicht feind⸗ 
lich ſein, denn es kennt keine Zweckmäßigkeit 
des Tages, es kennt nur ſein ewiges Leben und 
das ewige Leben des Nachbarvolkes. 


Die Deutſchen im Ausland hätten ſich ſelbſt 
längſt aufgegeben, wenn der Glaube an Deutſch⸗ 
land nicht in ihnen leben würde. Millionen 
ſtehen vor unſeren Grenzen im deutſchen Vor⸗ 
e: Millionen ſtehen getrennt vom geo en 

olkskörper in umſchloſſenen Inſeln des Volts- 
tums. Millionen ſtehen jenſeits der Meere auf 
deutſcher Wacht. Auch ſie ſind Blut von un⸗ 
ſerem Blut. Es wäre in manchen Fällen viel⸗ 
leicht bequemer für ſie, ihr Volkstum aufzu⸗ 
geben. Aber ſie wiſſen, daß ſie uns, unſerer 
Art, unſerer Sitte und Sprache verbunden ſind 
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und daß aus Art, Brauchtum, Sitte und Le⸗ 
bensanſchauung ihre tiefſten und wertvollſten 
Kräfte ſtrömen. Ihr Deutſchtum iſt kein Selbſt⸗ 
zweck. Es ift das Schickſal der deutſchen Gejamt- 
nation, das die Auslanddeutſchen auf ihre 
Poſten berief. Wir wollen an dieſem „Tag des 
deutſchen Volkstums“ ihnen unſeren Gruß ent⸗ 
bieten und unſeren Schwur: Wir kämpfen und 
arbeiten für euch, wir laſſen nicht von euch, 
wir ſind euch verbunden durch die Ewigkeit 
deutſcher Geſchichte! 

Ueber die Bedeutung des Tages des deut⸗ 
ſchen Volkstums ſprach Miniſterialdirektor Dr. 
Buttmann in Vertretung des Reichsinnenmini⸗ 
ſters Dr. Frick. Er dankte dem VDA. im Na⸗ 
men der Reichsregierung und im beſonderen des 
Reichsinnenminiſters Dr. Frick für die Ein⸗ 


ladung zum Feſt der deutſchen Schule. Wir 


denken des einen Drittels unſeres Volkes, un⸗ 
ſerer Brüder und Schweſtern draußen. Wir 
wiſſen, daß ſie nunmehr, wo das neue Reich, 
der deutſche Staat ihrer gedenkt, ſtärker noch 
als bisher ihrer Verbundenheit in Blut und 
Geiſt eingedenk bleiben. Die Achtung von Rech⸗ 
ten der fremden Staaten iſt für uns ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, aber die Gemeinſchaft des Volkstums 
und des Lebens darf e sh Brüdern in dieſen 
fremden Staaten niemals verloren gehen. Wir 
find der Erwartung, daß nunmehr, wo der 
deutſche Volkstumsgedanke im rg Staat 
ſeine Kriſtalliſation gefunden hat, dieſes Ver: 
hältnis von Staat und Volkstum noch viel 
inniger werde. Unſer Führer hat es ausge⸗ 
fer ben und lebt danach, daß nicht das Volk 
ür den Staat, ſondern der Staat für das Volk 
da iſt. Der Staat muß deutſche Art verkörpern 
und den deutſchen Willen zum Leben. dolf 
Hitler iſt Deutſchlands Bürge für den Volks⸗ 
tumsgedanken, denn er iſt nicht nur Staats⸗ 
führer, ſondern Volksmann. Er hat uns gelehrt, 
den Staat aus dem Volk heraus zu bilden. 
Wenn andere Völker ſtolz auf das Alter ihrer 
Kultur ſind, ſo ſind wir ſtolz darauf, daß wir 
trotz einer alten Kultur ein Aenne Volt 
ind. Aus dem deutſchen Frühling heraus hat 

dolf Hitler den deutſchen Staat geſtaltet. 
Alles, was unſer Volkstum an Mannigfaltig⸗ 
keit und Buntheit beſitzt, das ſoll im deutſchen 
Staat ſeinen Ausdruck finden. Dr. Buttmann 
ſchloß mit einem „Sieg Heil“ auf den Führer. 
in welches die Verſammlung begeiſtert ein⸗ 
ſtimmte. 


Grenzländiſch denken 


Von Oberbürgermeiſter Ernſt 3 ör ner, Dresden, Leiter des Landesverbandes Sachſen im VDA. 


Das alte Deutſche Reich, das nur in Staats⸗ 
bürgern dachte und handelte und in der Selbſt⸗ 
beſchränkung noch ſo begrenzt war, daß der 
Staatsbürger im Hinterland den Staatsbürger 
an der Front bald nicht mehr verſtand, hatte 
kein Verſtändnis für den Grenzlandkämpfer und 
ſeine Nöte. In der Meinung weiter Kreiſe 
war zwar der Pole in Weſtpreußen Deutſcher, 
der Deutſche in Böhmen aber Oeſterreicher oder 
gar Tſcheche. Wenn man dem Vorkriegsdeutſch⸗ 
land imperialiſtiſche Gedankengänge unter⸗ 
ſchieben könnte, ſoweit es um die Gren land⸗ 
deutſchen ging, die es ja auch vor dem Kriege 
ſchon in großer Zahl gab, dachte man ganz ſicher 
nicht an „Imperialismus“, an Eroberung. Man 
hatte ja nicht einmal 1914 ein aktives Kriegs⸗ 
1 5 Aus Gründen der Selbſterhaltung, der 

ufrechterhaltung des Beſtehenden, griff man 
zur Waffe. An den Staat und ſeine Macht 
dachte man. 


Die Abſage an jene Geiſteshaltung, die die 
„Vernunft“ als Gottheit anbetete, machte den 
Wandel. Die Entgottung der rationell⸗mecha⸗ 
niſchen Denkweiſe — wir kennen dieſe Denk⸗ 
weiſe als Individualismus, Liberalismus, Mar⸗ 
xismus — brachte auch die Entthronung des 
„Nation“⸗Begriffes. Ein Glied der „Nation“ 
iſt in den Augen der Ja bal jeder Menſch, 
der einen franzöſiſchen Paß hat, ſei er als Ruſſe, 
Neger oder Araber geboren. „Nation“ bedeutet 
ihnen die Geſamtheit der Staatsbürger. Wir 
waren bis 1914 nahe daran, in dieſem Denken 
aufzugehen. Wäre nicht in der jüngſten Zeit 
die große n Wandlung gekommen, es wäre 
Unwiderbringliches verloren gegangen. Daß 
das Volkstum als ewige Grundlage deutſchen 
Lebens erkannt wurde, war eine ſelbſtverſtänd⸗ 


liche Folge des gewaltigen nationalſo — 
Umbruchs. Dem Grenzlanddeutſchen Adolf Hit⸗ 
ler war dieſe Erkenntnis von Jugend auf eigen. 
Dem Deutſchen im Reich iſt ſie klargeworden, 
als der Frontſoldat vielerorten jen eits der 
Grenzen mit ag ga deutſchen Volkstum in 
Berührung kam. Der Deutſche im Reich mußte 
weiterſehen, wie unſere Gegner, die früher als 
wir die Politik vom Volkstum her geſtalteten, 
alle 1 1 ohne Rückſicht auf die Staats- 
angehörigkeit angriffen. Und die Erkenntnis 
iſt dem Deutſchen im Reich ſchmerzhaft klar⸗ 
ROTE als große Stücke aus dem deutſchen 
eichskörper herausgeriſſen wurden. Es mape 
hinzukommen, daß wir uns der Werte Blut 
und Raſſe allgemein bewußt wurden. Die Liebe 
ur Heimaterde mußte wieder erweckt oder ge⸗ 
ät werden. Der Scholle mußte der herab- 
etzende Sinn einer Handelsware genommen 
werden. Der Menſch, die Perſönlichkeit, mußten 
erſt in ihren alten Wert eingeſetzt werden. Die 
Volksgemeinſchaft mußte erſt im Reiche ſelbſt 
geſchaffen werden, bevor der Blick auf das ge⸗ 
ſamte deutſche Volkstum frei war. Heute ſind 
wir ſo weit. Wären wir es nicht, wir wären 
ſchlechte Nationalſozialiſten. Wer wirklich Na⸗ 
tionalſozialiſt iſt, der dentt auch grenzländiſch. 
Er iſt mit dem Grenzlandproblem vertraut oder 
will ſich vertraut machen. Er muß wiſſen, daß 
rings um das Reich Deutſche wohnen. Die Ge- 
ſchichte dieſer Deutſchen iſt ewiger Kampf, 
Kampf um jeden Fußbreit deutſchen Bodens, 
um jede Schulklaſſe. In dieſem Kampf ſind wir. 

Nimmermehr darf es im neuen Deutſchland 
möglich ſein, daß eine Front draußen zuſammen⸗ 
bricht, weil Etappe und Hinterland ate 
Wir bringen den Deutſchen draußen nicht Waj- 
fen, noch materielle Werte. Aber unſere Herzen 


a 
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wollen wir ihnen erſchließen, und immer wollen 
wir dankbar ihres zähen, vorbildlichen Ringens 
und Ausharrens eingedenk ſein. Grenzländiſch 
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denken iſt eine Herzensſache. Wie könnten wir 
es am Grenzlandbewußtſein fehlen laſſen? Wie 
könnten wir anders als grenzländiſch denken? 


RT ET TE RE SEE TREE TIER TREE ER 
Förderung freundfchaftliher Beziehungen 
zpwiſchen den Nationen 


Gegen Ende des Jahres 1929 gründete ein 
Deutſcher, ein Engländer und eine Franzöſin 
den Weltklub Union (WKU) zur Förderung 
fremdſprachlichen Briefwechſels mit dem Aus⸗ 
lande. Durch dieſen Schriftverkehr ſollte den 
Mitgliedern Gelegenheit gegeben werden, 
Sprachkenntniſſe aufzufriſchen und zu erhalten. 
Aus dem Brleſwech el entwickelte ſich zwiſchen 
den Partnern ein freundſchaftliches Verhältnis, 
das zu 9 Beſuchen Anlaß gab. So 
wurde den Mitgliedern einerſeits die 9 e Si 
keit gegeben, fremde Sprache an der Quelle zu 
ſtudieren, andererſeits aber wurde dadurch ein 
beſſeres Verſtehen von Menſch zu Menſch, von 
Nation zu Nation, geſchaffen. Das Intereſſe an 
dieſer Organiſation wuchs von Tag zu Tag, 
indem die Mitglieder ſelbſt zu ihren Bekannten 
davon ſprachen. Man gründete Ortsgruppen 
des Klubs in vielen Städten des In- und Aus⸗ 
landes, und ſo ging die Entwicklung ſtetig auf⸗ 
wärts. Heute gehören bereits mehrere tauſend 
Menſchen der verſchiedenſten Berufe und jeden 
Alters aus 45 Nationen dem Klub an. 

Alljährlich findet ein Treffen ſtatt, zu dem 
Mitglieder aller Länder erſcheinen. Nach Paris 
war es die Gründungsſtadt des Klubs, Magde⸗ 
burg, nach London im Jahre 1933 in dieſem 
Jahre eine vierwöchige Freizeit im Harz 
(Deutſchland), an deren Haupttagen weit über 
200 Teilnehmer zu verzeichnen waren. Der Prä⸗ 
ſident des Klubs Foße un Claſen, Magdeburg, 
eichnete den Weg des WKU., wie er ohne 
Finanzielle Hilfe und ohne Propaganda ña, ſelbſt 
entwickelt habe. Es ſei ein beſonderer Erfolg, 
daß die Korreſpondenz der Mitglieder unter⸗ 
einander in hohem Maße dazu beigetragen habe, 
mehr Verſtändnis für die Eigenart des anderen 
Volkes zu ſchaffen. Nicht die Landesgrenzen 
ſeien Grenzen zwiſchen gut und böſe, und er 
glaube nicht an Haß und Feindſchaft, es müſſe 
nur jeder ſich die Mühe geben, die Eigenart des 
anderen Volkes zu verſtehen. Alle Mitglieder 
übernahmen, von den Erfolgen überzeugt, die 
Pflicht, für Ausbreitung des Klubs zu jeisen, 
um jo nicht nur re und Verſtehen im 
kleinen Kreis, ſondern Verſtändigung und Frie⸗ 
den zwiſchen den Nationen zu fördern. 

Während der Tagung wurde am Ehrenmal 
für die Gefallenen des Weltkrieges in Berlin 
ein Kranz niedergelegt mit folgender Inſchrift 
in deutſcher und engliſcher Sprache: „Den für 
den Frieden Gefallenen — von den für den 
Frieden Arbeitenden.“ 

Wer lebendige Begegnung mit fremdem 
Volkstum wünſcht, ſein eigenes Volkstum an⸗ 
deren Nationen 1 will, und gleich⸗ 
zeitig die Verpflichtung übernimmt, dem Aus⸗ 
lande gegenüber würdiger Vertreter ſeines eige⸗ 
nen Volkes zu fein, kann Mitglied des WKU. 
werden. Es iſt die einzige Organiſation der 
Welt, die den Briefwechſel nicht nur für Schüler 
und Studenten, ſondern auch für 1 
— gen und von vielen Behörden empfohlen 
wird. 

Proſpekte und Probenummern der Klubzeit⸗ 
on erhält jeder Intereſſent gern koſtenlos 

urch die Hauptgeſ le e des Weltklubs 
Union, Magdeburg (Deutſchland). 


polen ſiegt 
im Europarund flug 


Bajan, plonczynſki, Seidemann 
die erſten Drei 


Warſchau, 16. September. Am Sonntag ſtand 
Warſchau im Zeichen des Schlußtages des 
Europafluges. Obwohl der Start zu dem Schnel⸗ 
ligkeitsflug erſt auf 16 Uhr angelegt war, 
waren ſchon mittags alle Straßen mit Men⸗ 
ſchen verſtopft. 200 000 Perſonen fluteten hin⸗ 
aus zum Flugplatz Mokotow. Alle Tribünen 


waren ausverkauft, und rings um das weite 
Flugfeld lagerten ſich weitere ir der Hache 

Am frühen Nachmittag war in der Halle der 
deutſchen Flieger bereits alles ſtartbereit. Auf 
dem Glugplag war die Luft mit Spannung ge- 
laden. Es erhob ſich die große Frage: Wer 
wird ſiegen? Favorit war der polniſche 
Hauptmann Bajan, der mit ſeinen Punkt⸗ 
— bei weitem an der Spitze lag. Bajans 

ame war in aller Munde. Ueberall wurden 
Karten mit ſeinem Bilde verkauft. Bajan war 
plötzlich in die Reihen der polniſchen National⸗ 
helden eingerückt. 

Auf dem Flugplatz hatte eine Militärkapelle 
Aufſtellung genommen. Am großen Flaggen⸗ 
maſt lagen die Fahnen der beteiligten Länder 
bereit, damit ſie im Falle eines Sieges auf⸗ 
gezogen werden könnten. Kurz vor 16 Uhr er⸗ 
tönte die polniſche Nationalhymne. Staatspräſi⸗ 
dent Moscicki mit ſeiner Gattin erſcheint, be⸗ 
gleitet von Oberſt Warta, dem Adjutant des 
Marſchalls Pikſudſkti. Auf der Ehrentribüne 
ſieht man die Spitzen der polniſchen Behörden, 
darunter den Miniſterpräſidenten. Unter den 
Diplomaten befindet ſich auch der deutſche Ge⸗ 
ſandte von Moltke, der den Reichsparteitag in 
Nürnberg mitmachte und zum Beſuch der deut⸗ 
ſchen Journaliſten, die ebenfalls auf dem Flug⸗ 
platz anweſend ſind, und der deutſchen Flieger 
am. Sonnta 51 5 nach Warſchau zurückkehrte. 

Punkt 16 Uhr beginnt der Start der 19 Ma⸗ 
ſchinen. Nach der bisher errungenen Punktzahl 
erfolgt der Start in Abſtänden von mehreren 
Minuten. Durch Schnelligkeit kann nun das auf⸗ 
geholt werden, was die Glücksgöttin bisher ver⸗ 
weigerte. Jeder hat die Chance, durch die 
Schnelligkeit ſeiner Maſchine in die vorderſte 
Linie zu rücken. Denn die Maſchinen werden in 
der Reihenfolge bewertet, in der ſie von dem 
300 Kilometer langen Se i urück⸗ 
kehren. Zuerſt überfliegt die rote R des 
Hauptmanns Bajan das Startband. Gleich 
hinter ihm die RWD des Hauptmanns Pion- 
czynſki, dann die ſilbergraue den d von Ober⸗ 
leutnant Seidemann. Es folgen die Tſchechen 
Ambruz und Anderle, dann der Deutſche Paſe⸗ 
waldt, der Pole Budzynſki, der Deutſche Bayer 


auf Fieſeler, der Pole Dudzinſki, der Tſcheche. 


Zazek, der Deutſche Hirth auf Fieſeler, die 
e e Junck und Oſterkamp auf Meſſer⸗ 
ſchmidt, der Pole Gedgowd, der Pole Skrzy⸗ 
pinſti, der Deutſche Hubrich auf Fieſeler, end- 
lich die Italiener Francois und Ganzin. 

Im Rundfunk wird verkündet, um welche Zeit 
die einzelnen Flieger die Wendemarken um⸗ 
flogen haben. Die Spannung wächſt immer 
mehr, als plötzlich nach knapp einer Stunde ein 
a am Himmel auftaucht, die rote RWD 
des Fliegerhauptmanns Bajan. Erſt einzelne 
Rufe, dann plötzlich brauſender Jubel. Sprech⸗ 
Jil rufen Bajans Namen, als er über das 

ielband brauſt und ſchneidig landet. an 
Minuten jpäter et Plonczynſki auf NWD, 
gleich darauf die ſilbergraue Fieſeler von Ober- 
leutnant Seidemann. 
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Wenig ſpäter bringt ein Auto Hauptmann 
Bajan zur Ehrentribüne des Staatspräfidenten. 
Nun . man ihn aus der Nähe mit ſeinem 
dunkelgewellten Haar und dem energiſchen Ge⸗ 
ſicht. Neben ihm ſteht ſein tapferer Begleiter 
Pokrzywka. Der Staatspräſident begrüßt die 
beiden herzlich, ebenſo der Miniſterpräſdent und 
die weiteren Spitzen der Behörden. Gleich dar⸗ 
auf erſcheinen unter erneutem Jubel der Maſſen 
mit Blumen in den Händen Plonczynſki mit 
ſeinem Begleiter. Dann recken ſich die Arme 
von vielen hunderten Deutſchen zum Gruß: 
Oberleutnant Seidemann kommt, von ſeinem 
Vordmonteur Dempewolf begleitet. Braun- 
gebrannt und blauäugig ſteht er lachend da. Er 
hat ſofort alle Herzen im Sturm erobert und 
als er an den Tribünen erſcheint, unter dem 
Jubel der Maſſen, regnet es geradezu Blumen 
in jinen Wagen. Auch er wird dem Staats⸗ 
präſidenten und dem Miniſterpräſidenten vor⸗ 
geſtellt und von beiden Herren beglückwünſcht, 
beglückwünſcht ferner aber auch im Namen 
Deutſchlands vom Geſandten von Moltke. Ehe 
er dann die Glückwünſche der deutſchen Jour⸗ 
naliſten entgegennimmt, eilt er auf Hauptmann 
Bajan zu, drückt ihm herzlich die Hand und 
gratuliert ihm zu ſeinem Siege, eine Seke 
die erneuten Jubel auslöſt. Später äußerte fi 
Seidemann zu den deutſchen Journaliſten: Ba⸗ 
jan hat ſeinen Sieg wohl verdient. Als vierter 
ilog der Tſcheche Ambruz ein. 

gemeine Ueberraſchung herrſchte, als dirett 
hinter ihm, faſt nebeneinander, die drei Meſſer⸗ 
ſchmidtmaſchinen auftauchen: Oſterkampf, der 
vom 13. auf den 5., Francke, der vom 15. auf 
den 6. und Junck, der vom 12. auf den 7. Platz 
vorgerückt iſt. Die drei Maſchinen erhalten da⸗ 
her einen Sonderapplaus. Als 8. trifft der 
dat 0 Anderle ein. Als 9. Paſewaldt, als 10. 
der Pole Budzinſki und als 11. der Deutſche 
Burg. Gedgowd, der als erſter vom Europa⸗ 
flug in Warſchau eingetroffen war, hat unter⸗ 
wegs notlanden müſſen. Ebenſo iſt der Italie⸗ 
ner Sanzin des Führe 

Oſterkamp, der Führer der deutſchen Maſchi⸗ 
nen, erklärte, ſeiner Meinung nach hätten ſich 
die Meſſerſchmidtmaſchinen, wenn die Strecke 
für den Schnelligkeitsflug noch länger geweſen 
wäre, noch weit mehr nach vorn ſchieben können. 

Die Deutſchland⸗Maſchinen haben, auch wenn 
fe auf der Strecke Pech hatten, und dadurch in 
er Punktzahl ein wenig hinter den polniſchen 
Maſchinen zurückblieben, doch ſehr gut und 
ehrenvoll abgeſchnitten. Die deutſchen Flieger 
haben ihr Können voll und ganz unter Beweis 
geſtellt. Polen aber iſt unter den Flieger⸗Natio⸗ 
nen in die vorderſte Reihe gerückt. 

Die deutſchen Glückwünſche waren daher herz⸗ 
lich und aufrichtig. Denn das neue Deutſchlan 
will nur leiſten und erkennt jede Leiſtung neid⸗ 
los an. So ſteht es in der Reihe der Glück⸗ 
wünſche obenan. Die erabſchal Flieger denken 
in dieſer Stunde kameradſchaftlich 2, Flie⸗ 
gerkameraden Zwirko und igura, die nach 
ihrem Sieg im Europarundflug 1932 gemeinſam 
ihrem tragiſchen Geſchick zum Opfer fielen. 
Unter den Klängen der polniſchen National⸗ 
hymne ſteigt Polens Flagge als erſte am Maſt 
empor. Dann ertönen Deutſchland⸗ und Horſt⸗ 
Weſſel⸗Lied, achtungsvoll gegrüßt von den Hun⸗ 
derttauſenden. Unter dieſen Klängen ſteigen 
die ſchwarz⸗weiß⸗rote und die Hakenkreuzflagge 
am Maſt empor. Dann ſinkt die Dämmerung 
ſtark herab. Der Staatspräſident verläßt ſeinen 
Platz und nun fluten die Hunderttauſende wie⸗ 
der nach Warſchau hinein. 


EEE TEE ͥ START NETTER EEE ZT STERBEN TEEN RE 


Eine hiſtoriſche völkerbundsſitzung 


Scharfe Kritik an Sowjetrußland 


Motta begründet in großer Form den ablehnenden Standpunkt der Schweiz — 
Schwierige Anwaltsrolle Barthous — Beck ſtimmt der Aufnahme Rußlands zu 


Nur ſelten hat man in Genf eine Spannung 
erlebt wie die, als die Sitzung des Poli- 
tiſchen Ausſchuſſes durch den Präſidenten Ma⸗ 
dariaga eröffnet wurde. Auf der Tagesord⸗ 
nung des Ausſchuſſes ſtand die Prüfung 
des Eintritts der Sowjetunion in 
den Völkerbund. Der Andrang aus allen 
Kreiſen der in Genf zur Völkerbundstagung 
verſammelten internationalen Welt war unge⸗ 
heuer. Die Treppen und die Gänge des großen 
Sitzungsſaales waren voller Menſchen. 


Als erſter Redner ſprach der portugieſiſche 


Außenminiſter Da Mata. Er begründete mit 


deutlichen, aber vorſichtigen Worten die ab⸗ 
lehnende Haltung ſeines Landes. Da Mata 
erklärte, daß der Eintritt Sowjetrußlands im 
Gegenfag zu dem Denken der ziviliſierten Welt 
und im Gegenſatz zur Idee des Völkerbundes 
ſtehen würde. Er ſei überzeugt, daß die Sowjet⸗ 
union nach ihrem Eintritt jene Propgganda 
noch wirkſamer geſtalten könne, deren Ziel es 
ſei, die Grundlagen der Staaten zu zerſtören. 
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Mata wies ferner darauf hin, daß Sowjetruß⸗ 
land von einer Reihe von Staaten heute noch 
nicht anerkannt worden ſei. 5 

Noch ſtärkere Beachtung als die Erklärung 
des portugieſiſchen Delegierten fand die an⸗ 
ſchließende große und mutige Rede des ſchweize⸗ 
riſchen erſten Delegierten, Bundesrat Motta. 
Die Schweiz, führte Motta aus, ſei in einer 
beſonderen Lage. Sie habe den Eintritt in 
den Völkerbund erſt nach einer hart umſtrittenen 
Volksbefragung vollzogen. Die Gründer des 
Völkerbundes hätten der Schweiz dann ihr Ver⸗ 
trauen bezeugt, indem ſie Genf zum Sitz des 
Völkerbundes wählten. Die Schweiz ſei ſtets 
eine grundſätzliche Anhängerin der Univerſalität 
des Völkerbundes geweſen. Schon im Jahre 
1920 habe er perſönlich dem Wunſch Ausdruck 
verliehen, daß Rußland einmal, geheilt von 
ſeiner Beſeſſenheit und befreit von ſeinem Un⸗ 
heil, mit dem Völkerbund . 
werde. Die Schweiz habe bei aller Freundſchaft 
zum ruſſiſchen Volk aber niemals ſein gegen⸗ 
wärtiges Regiment anerkennen wollen. Sie ſei 
entſchloſſen, auf dieſer Haltung der Ablehnung 
und des Abwartens zu beharren. Die Schweiz 
habe ſich ſchon deshalb entſchließen müſſen, den 
Eintritt Rußlands ihrerſeits abzulehnen, als 
eine Ja⸗Stimme gleichbedeutend mit der Wieder⸗ 
one der diplomatiſchen Beziehungen fein 
müßte. 

Motta ſtellte dann die Frage, ob eine Re- 
gierung, deren Weſen der expanſive und kämpfe⸗ 
riſche Kommunismus ſei, die notwendigen Be⸗ 
dingungen erfülle, um in den Kreis der Völker⸗ 
bundsmächte aufgenommen zu werden. Man 
müſſe hierbei ſchon von dem eigentlichen Zweck 
des Völkerbundspaktes und den ihm zugrunde 
liegenden Ideen ausgehen. Der ruſſiſche Kom⸗ 
munismus, ſo ſtellte Motta feſt, bedeutet — auf 
dem Gebiete der Religion, der Moral, der Ge⸗ 
ſellſchaft, der Politik und der Wirtſchaft — die 
gründlichſte Verneinung aller Ideen, auf denen 
unſer Weſen und unſer Leben beruht. Die 
meiſten Staaten verbieten ja vorweg die kom⸗ 
muniſtiſche Propaganda. Alle aber betrachten 
ſie als Staatsverbrechen, ſobald ſie ihre Theorie 
in die Tat umzuſetzen verſuche. 

Motta entwarf dann ein Bild von der Re⸗ 
ligionsfeindſchaft des Sowjetregimes. Der 
Sowjetkommunismus bekämpfe die Religions⸗ 
idee und die Geiſtlichkeit in allen ihren Formen. 
Die chriſtlichen Kirchen der ganzen Welt ſeien 
aufs tiefſte erbittert über den Jammer ihrer 
Glaubensgenoſſen in Rußland. Der Kom⸗ 
munismus löſe weiter die Familienbande auf 
und erdrücke das Privateigentum und organi⸗ 
ſiere die Arbeit in Formen, die kaum von 

wangsarbeit zu unterſcheiden ſeien. Rußland 
ei von der eren Plage einer Hungersnot 
heimgeſucht, die ihre Urſachen wahrſcheinlich in 
einem völlig verfehlten wirtſchaftlichen und 
ſozialen ae habe. 55 j 

Der wichtigſte Geſichtspunkt für die Schweiz 
ſei aber Rußlands Anſpruch auf Durchſetzung 
ſeiner Ziele in der ganzen Welt. Es verſuche, 
die Weltrevolution zu organiſieren. Die Ver⸗ 
breitung ſeiner Lehren über die politiſchen 
Grenzen hinaus ſei ſein Lebensgeſetz. Gewiß, 
ſagte Motta weiter, kann man einwenden, die 
kommuniſtiſche Partei kann nicht mit dem bol⸗ 


ſchewiſtiſchen Staat verwechſelt werden. Aber 


dieſer Einwand hat keine Kraft. Kommuniſtiſche 
Partei und Dritte Internationale ſind eine 
moraliſche Einheit. 

Der Einwand, daß die Sowjetunion mit 
ihren 160 Millionen nicht einfach beiſeite ge- 
laſſen werden könne, klinge zwar einleuchtend. 
Die Regierungen Frankreichs, Großbritanniens 
und Italiens hätten in Bern dieſen Stand⸗ 
punkt vertreten, ohne aber irgendeinen Druck 
auf die Schweiz auszuüben. Die Schweiz aber 
könne nun einmal an die Evolution des bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Regiments, fo ſehr fie fie wünſche, 
nicht glauben. Sie könne nicht auf die Idee 
verzichten, daß wenigſtens ein Minimum von 
moraliſcher und politiſcher Verwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen den Völkerbundsſtaaten beſtehen ſollte, zu- 
gunſten des Grundſatzes der Univerſalität. Bei 
allen patriotiſchen und nationalen Menſchen be⸗ 
ſtehe heute der gemeinſame Eindruck, daß der 
Völkerbund etwas Gefährliches unternimmt, 
wenn er Waſſer und Feuer vereinigen will. 
Vertrauen könne die Schweiz der Sowjetunion 
nicht, und ſie könne ſich auch nicht an einem Akt 
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beteiligen, der Sowjetrußland ein bisher nie 
geſehenes Anſehen verſchaffen werde. 

Nun ſind, fuhr Motta fort, die Würfel aller⸗ 
dings gefallen. „Wir Anden die Rolle eines 
Warners vorgezogen, hoffen aber, daß die Zu⸗ 
kunft unſer Mißtrauen für übertrieben erweiſen 
wird. Wir zählen darauf, daß alle anderen 
Staaten uns helfen werden, zu verhindern, daß 
Genf ein Herd zerſetzender Propaganda wird. 
Wir werden wachſam ſein.“ 

Nachdem der belgiſche Miniſterpräſident 
Jaſpard, der holländiſche Außenminiſter de 

raeff und der erſte Delegierte Argentiniens, 
Cantilo, ebenfalls ihre Bedenken und Einwände 
gegen die Aufnahme der Sowjetunion dargelegt 
hatten, verſuchte der franzöſiſche Außenminiſter 
Barthou, vor einer zum Teil ſehr kritiſchen 
Verſammlung die franzöſiſche Haltung im Hin⸗ 
blick auf den Eintritt der Sowjetunion zu ver⸗ 
teidigen. Aber die Stellung Frankreichs iſt in 
dieſer Frage ſo ſchwach fundiert, daß es dem 
glänzenden Redner Barthou ſehr ſchwer wurde, 
Argumente für die franzöſiſche Politik zu finden, 
deren eigentliches politiſches Ziel allzu deutlich 
zutage tritt. Barthou wandte ſich an Bundes⸗ 
rat Motta, um deſſen Argumente die ſeinen 
gegenüberzuſtellen. Es war bezeichnend, daß der 
franzöſiſche Außenminiſter gezwungen war, 
wiederholt auf die Erklärung Sowjetrußlands 
in deſſen Antwort auf die Einladung der Völker⸗ 
bundsmächte zurückzukommen, in welcher die 
Ruſſen ſich verpflichteten, ſich den —— a 
des Völkerbundpaktes zu unterwerfen. Wenn 
man Rußland zurückſtoße, ſo werde die bolſche⸗ 
wiſtiſche 4 erſt recht gefährlich wer⸗ 
den und ſich gegen Europa richten. Die Auf⸗ 
nahme der Sowjetunion liege im Intereſſe des 
Völkerbundes und des Friedens. Zum Schluß 
erllärte Barthou, daß England, Frankreich und 
Italien zuſammen mit Polen die Verantwor⸗ 
tung für die Aufnahme 5 auf ſich 
nehmen. Dieſer letzte Satz fand ſtarke Be⸗ 
achtung. Es darf aber nicht vergeſſen werden, 
daß Polen in Wirklichkeit niemals eine Ini⸗ 
tiative zur Aufnahme Sowjetrußlands entfaltet, 
vielmehr ernſte Bedenken geäußert hat, die es 
erſt nach langwierigen Verhandlungen zurüd- 
ſtellte. 

Nach Barthou ſprach Eden als Vertreter 
Großbritanniens ganz kurz. Er brachte die Zu⸗ 
ſtimmung ſeiner Regierung zur Aufnahme 
Sowjetrußlands in den Völkerbund in nüch⸗ 
ternen Worten zum Ausdruck. England trete 
für die Univerſalität des Völkerbundes ein, und 
es ſei daher auch der Meinung, daß ein ſo 
großes Land mit einer ſo zahlreichen Bevölke⸗ 
zung nicht außerhalb des Völkerbundes bleiben 


olle. 

Aloiſi gab für Italien eine ganz kurze Er- 
klärung ab, in der er feſtſtellte, daß ſein Land 
den Standpunkt Frankreichs und Englands teile. 
Auf die Frage der Zulaſſung der Sowjetunion 
ſelbſt ging er mit keinem Wort ein. 
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Es erweckte keine Ueberraſchung, als der pol⸗ 
niſche Außenminiſter Beck für ſein Land eben⸗ 
falls dem Eintritt Sowjetrußlands zuſtimmte, 
ohne bei dieſer Gelegenheit beſondere Kritik zu 
üben. Beck erinnerte an die Wiederaufnahme 
normaler und guter Beziehungen Polens zu 
Sowjetrußland. Er begrüßte es zum Schluß, 
daß Moskau nun im Völkerbund auch die Laſten 
der internationalen Friedensſicherung mittragen 
werde. 

Beneſch konnte es ſich nicht verſagen, eine 
ziemlich langatmige Erklärung zu verleſen. Auch 
er gab der Meinung Ausdruck, daß ein ſo wich⸗ 
tiger Teil Europas nicht außerhalb des Völker⸗ 
bundes bleiben dürfe. Er hoffe, daß Rußlands 
Eintritt der en des Friedens dienen 
werde. Der kanadiſche Miniſterpräſident Bellett 
ſprach als nächſter Redner über die Propaganda 
der Dritten Internationale in Kanada, erklärte 
aber, daß ſein Land trotzdem im Intereſſe des 
internationalen Friedens für die Zulaſſung 
Sowjetrußlands ſtimmen werde. Der türkiſche 
Außenminiſter Tewfik Rüſchti Bey ſprach dann 
für Rußlands Aufnahme, in der er in jeder 
Beziehung einen Vorteil erblicke. 

Die Entſchließung der Politiſchen Kommiſſion. 

Als letzter Redner in der Montagſitzung er⸗ 
klärte Madariaga für Spanien die Zuſtimmung 
zur e Sowjetrußlands in den Völker⸗ 

und. 


Dann ſchlug er eine Entſchließung vor, in der 
zum Ausdruck gebracht wird, daß die 6. Kom⸗ 
miſſion in Erwägung der an Rußland durch 
34 Staaten ergangenen Einladung und in Wür⸗ 
digung der ruſſiſchen Antwort, in der die Sowjet⸗ 
union ſich zur Erfüllung für alle Völkerbunds⸗ 
mächte geltenden internationalen Verpflichtun⸗ 
gen bereit erklärt, der Vollverſammlung die 
Aufnahme Sowjetrußlands in den Völkerbund 
empfiehlt. Dieſe Entſchließung wurde in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 38 Ja⸗Stimmen gegen 
3 Nein⸗Stimmen (Schweiz, Holland, Portugal) 
und bei einigen Stimmenthaltungen, hauptſäch⸗ 
lich ſüdamerikaniſche Staaten, angenommen. 

Die mit Spannung erwartete Sitzung der 
6. Kommiſſion war damit abgeſchloſſen. Sie 
hat zwar zu einer ſcharfen Kritik an Sowjet⸗ 
rußland und zu einer deutlichen Bekundung 
einer beachtenswerten Oppoſitionsſtimmung 
innerhalb des Völkerbundes, aber zu keinem 
e Widerſtand gegen die Aufnahme 
geführt. 


Chile, Spanien und die Türkei 
in den Rat gewählt. 


Am frühen Montag nachmittag fand, wie er⸗ 
wartet, die Wahl Chiles, Spaniens und der 
Türkei in den Völkerbundsrat durch die Völker⸗ 
bundsverſammlung ſtatt. Von 52 gültigen 
Stimmen erhielten Spanien und Chile je 51, 
die Türkei 48 Stimmen. Die Wahl der drei 
Länder wurde mit Beifall begrüßt. 


Die Deutſche vereinigung für Pofen 
und Pommerellen iſt genehmigt! 


Am 8. September 1934 wurde die Satzung 
der „Deutſchen Vereinigung“ von den zuſtän⸗ 
digen Behörden genehmigt. Am Eingang der 
Satzung heißt es: „Die Deutſche Vereinigung 
iſt der rein der polniſchen Staatsbürger 
deutſcher Nationalität, die in den Wojewod⸗ 
ſchaften Poſen und Pommerellen wohnhaft ſind. 
Sitz der Deutſchen Vereinigung iſt Bromberg. 
Das Tätigkeitsgebiet dieſes eingetragenen Ver⸗ 
eins umfaßt die Wojewodſchaften Poſen und 


Pommerellen.“ 

Weitet wird feſtgeſtellt, daß die „Deutſche 
Vereinigung“, auf dem Boden der polniſchen 
Staatlichkeit ſtehend, die Pflege der natio⸗ 
nalen Eigenheiten der Mitglieder des 
Vereins im Rahmen der im Polniſchen Staat 
bindenden Geſetze zum Ziele habe. 

Als Mittel des Vereins zur Erreichung ſeiner 
Ziele wird bezeichnet: a) die Veranſtaltung 
von Verſammlungen, Vorträgen, Kurſen und 
geſellſchaftlichen Veranſtaltungen; b) die ſoziale 
Fürſor e für die Mitglieder durch Leſchaf fung 
von Unterſtützungen, durch Arbeitsbeſchaffung, 


ſowie durch rechtliche Hilfe; c) die kulturell⸗ 
bildende Tätigkeit an den Mitgliedern und 
deren Kindern; d) die Herausgabe eines Ver⸗ 
einsorgans. 

Mitglied der Deutſchen Vereinigung kann 
— — Deutſche polniſcher Staatsanı 5 
ein, der das 18. Lebensjahr beendet hat. Ueber 
die Aufnahme eines Mitgliedes entſcheidet der 
Vorſtand des Vereins und bis zu deſſen Kon⸗ 
ſtituierung feine Gründer. 

Als Vereinsbehörden werden beſtätigt: 
a) die Mitgliederverſammlung der Vertreter, zu 
der je 50 Mitglieder einen Vertreter entſenden, 
b) der Vorſtand, der ſich aus einem Vorſitzenden, 
vier Mitgliedern und vier Vertretern zuſammen⸗ 
ſetzt und für drei Jahre gewählt wird, c) die 
Reviſionskommiſſion, in die für die gleiche Zeit 
drei Mitglieder und zwei Stellvertreter gewählt 
werden, d) das Vereinsgericht, deſſen Wahl 


gleichfalls für drei Jahre erfolgt. 


Der Verein iſt berechtigt, innerhalb ſeines 
Tätigkeitsgebiets Ortsgruppen zu gründen. 
Behörden der Ortsgruppe ſind: der Vorſtand 
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der Ortsgruppe, deren Mitgliederverſammlung 
und Reviſionskommiſſion. Der Vorſtand der 
Ortsgruppe beſteht aus einem Vorſitzenden und 


wei Mitgliedern, die von der Mitgliederver- 
e der Ortsgruppe für die Dauer von 
drei Jahren gewählt werden. 


Aus Stadt und Land 


Lemberg. Der Sportklub „Vis“ bringt höflichſt 
zur Kenntnis, daß mit September lauf. J. das 
regelmäßige Saalturnen für Mädchen und Frauen 
unter Leitung des Turnlehrers Herrn Ruppen⸗ 
thal 5 wurde, und zwar jeden 
Donnerstag von 7—8 Uhr abends im Turnſaale 
15 i Gemeinde (Lwöw, Kochanow⸗ 

iego ; 

Das Herrenturnen 8 erſt im Oktober 
J. J. und zwar jeden Mittwoch von 8—9 Uhr 
abends. Um recht zahlreiche Beteiligung bittet 
die Klubleitung. 


Lemberg. (Elternbeirat der evang. 
Schule.) Im vorigen Jahre wurde der Eltern⸗ 
beirat gegründet. Ein Jahr voller Arbeiten iſt 

inter uns. Mit Beginn des neuen Schuljahres 

at ſich die ganze Elternſchaft am 16. Septem- 
er in der Schule eingefunden, um eine Wahl 
des Elternbeirates für das laufende Schuljahr 
vorzunehmen und gemeinſam mit dem Lehrkörper 
über die Bedürfniſſe der Schule zu beraten. 
Gewählt wurden: Obmann: Frau Pfarrer Po⸗ 
mykacz, Stellvertreter: Herr ie Filip, 
ee: Herr Schweitzer Hans, Kaſſierer: 
rau üller Giſela, tellvertreter: Kart 
weißer Emma. Von Seiten der Lehrerſchaft 
wurde alles das vorgebracht, was noch den 
einzelnen Klaſſen fehlt und anzuſchaffen wäre. 
Mit der Ausſpeiſung der Schulkinder wird auch 
bald begonnen werden. Beſonders aufklärend 
waren die Ausführungen des Schularztes, die 
ſo deutlich allen Müttern zeigten, wie notwendig 
eine A cf dee der Schuljugend iſt. Wir 
hoffen, daß dieſe Worte auf fruchtbaren Boden 
gefallen ſind. 


Lemberg. (Hilfsverein für ev. Schul⸗ 
weſen in Lemberg.) Dieſer Verein iſt aus 
dem Gymnaſialverein hervorgegangen, der ſich 
zur Aufgabe ſtellt, die Betreuung der Kinder 
beider Anſtalten auf ſolchen Gebieten, die die 
Elternvereinigung nicht erfaſſen kann. Es iſt 
alſo eine notwendige Ergänzung des Elternbei⸗ 
rates. Zweck dieſes Vereins iſt nicht nur mate⸗ 
rielle, ſondern vor allem auch moraliſche Unter⸗ 
ſtützung der Schulen, was aber nur erreicht 
werden kann, wenn ſſen das ganze Deutſchtum 
unſerer Stadt geſchloſſen hinter den Verein ſtellt 
und demſelben beitritt. — Die Statuten wurden 
von der Wojewodſchaft bewilligt; der Verein 
verfolgt ſeine Ziele als eine legale Vereinigung. 
Er zählt bereits 80 Mitglieder. Der Mitglieds⸗ 
beitrag beträgt 50 Groſchen monatlich, außerdem 
werden Spenden dankend entgegengenommen. 
Alle Gelder werden für unſere arme Schul⸗ 
jugend verwendet, für die das Schulgeld, Stra⸗ 
ßenbahnkarte und Eiſenbahnkoſten bezahlt wer⸗ 
den. iter hat der Verein vor Jahresſchluß 
ſich mit den einzelnen deutſchen Kolonien in 
Kleinpolen in Verbindung geſetzt und 30 Kinder, 
welche unſere Schulen bejuden zu einem 6 bis 7 
wöchentlichen Aufenthalt in die Kolonien ge⸗ 
ſchickt. Die Reiſe und der Aufenthalt waren 
für ſämtliche Kinder vollkommen umſonſt und 
alle Kinder ſind geſund und gekräftigt in das 
neue Schuljahr eingetreten. — Beitrittser⸗ 
klärungen ſind in der Schriftleitung zu haben; 
ebenſo ſämtliche Auskünfte. 


Einsiedel. (Kirchweihfeſt.) Das Kirch⸗ 
weihfeſt in Einſiedel findet am 21. Oktober 
d. J. ſtatt. Der Reinertrag — dem noch nicht 
ganz ſertigen deutſchen Hauſe und der Schule 
zugute kommen. Alle Volksgenoſſen aus Stadt 
und Land werden herzlichſt dazu eingeladen und 
gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Machliniec. „Es iſt ein Schnitter, heißt der 
Tod, hat Gewalt a a Gott. Heut 2 
er das Meſſer, es ſchnelde chon viel beſſer, bald 
wird er drein neiden, wir müſſens nur 


leiden.“ 
Chriſtoph Weiß 
in Machliniec iſt tot! Er iſt am 1. September 
ge Dieſer Name bewegte fih * 
n beiden Jahreszahlen 1865 und 1934. Als 
junger kräftiger ann wird er unter die 
ahnen der Oeſterr. Ung. Armee gerufen. Ord⸗ 


nung und ſtraffe Organiſation gibt ihm der 
Dienſt im Heere . poa Lebensweg mit. 
Seine energij und führend wirkende Perſön⸗ 
lichkeit ſtellt ihn auf den Platz des Gemeinde- 
vorſtehers in Machliniec. Durch zwei Jahr⸗ 
ehnte liegt das Amt in feinen Händen. Um 
ie Jahrhundertwende kämpft die ganze Ge⸗ 
meinde mit ihrem Vorſteher 1 um kirchliche 
Rechte und es geht ſo weit. daß der in blühen⸗ 
den Mannesjahren ſtehende Chriſtoph Weiß mit 
einer Abordnung ſich nach Wien begibt, um 
beim Kultusminiſterium dieſe brennendſten 
Sorgen zu regeln. Es gelingt ihm Ordnung zu 
machen und den neuen Weg zu ſichern. Aber 


Weiß legt nicht die Hände in den Schoß. Bei 


der gründenden Verſammlung des Bundes der 
chriſtlichen Deutſchen in Galizien, in Grabowce 
bei Stryj, ijt er als deutſcher Katholik dabei 
und gehörte dem Hauptvorſtande bis zur Auf⸗ 
löſung des Bundes 1923 an. Von ſeinen Er⸗ 
lebniſſen hat er esat in Verſammlungen, Ge- 
ſellſchaften, bei Beſuchen ſtets begeiſtert und 
marval erzählt. Die Arbeit des genannten 
undes ſetzt ein. Die Bundeswanderlehrer 
drängen in die kleinſten Siedlungen vor. Unſer 
Richter, wie Chriſtoph Weiß im Dorfe genannt 
wurde, bereiſt mit jenen Herren die meiſten 
deutſchen Kolonien. Was damals uns am not⸗ 
wendigſten war und wo die Hilfe am erſten ein⸗ 
egen konnte, lernte er kennen. Gründung von 
aiffeilentaflen und Errichtung von Bundes- 
ſchulen in ſeinem Heimatgebiete waren für ihn 
große Aufgaben; tatkräftig und aufopfernd 
wirkte er dabei mit. ; 

Wieder hatten fih leiſe aber ernſte Sorgen 
in die Reihen ſeiner Gemeindeglieder geſchlichen. 
Die mutterſprachlichen Rechte im Gottesdienſt, 
Evangelium, Geſang, Predigt, ſollen verloren 
ſein und das in einer fremden Sprache ver⸗ 
kündigt werden? Schriftliche Bitten und Er⸗ 
ſuche an die biſchöfliche Kurie nach Lemberg 
blieben ohne Erfolg. Weiß fordert alle zum 
Durchhalten, zum Aufrechtbleiben auf. it 
ſeinen Kirchenvätern begibt er ſich nach Lemberg 
pre Erzbiſchof, überreicht einen Akt, der die 

uterſchriften über zweihundert Familienväter 
trägt und bittet nochmals den Kirchenfürſten, 
ſich der geiſtlichen Leiden ſeiner Gläubigen an⸗ 
zunehmen. Man weigert noch immer. Kein 
anderer Weg bleibt dem ringenden Manne als 
zu Drohungen zu greifen und das wirkt. Von 
damals an blieb der Pfarre die Mutterſprache 
in der Kirche geſichert. Ein ſchwerer Abſchnitt 
ſeines Ringens war vorbei, es kam ein anderer. 

Das grauſame Handwerk des Krieges trifft 
ihn mit ſeiner Gemeinde. Von feindlichen Krie⸗ 
gern hatte er nichts Gutes zu erwarten. Die 

aunen derer gingen einmal ſoweit, daß man 
Weiß an die nd ſtellte, als er ihnen unmög⸗ 
liche Abgaben an Getreide und Vieh verwei⸗ 
gerte. Keine Gewalt beugte ihn. Seine Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Verhandeln läßt p4 am Leben 
und wendet viel Böſes von der Gemeinde ab. 
Der ſchreckliche Krieg wird überwunden. Sorgen⸗ 
reiche Jahre der Nachkriegszeit nehmen ihm viel 
körperliche Rüſtigkeit. Dieſe Zeit der Aenderung 
vieler ihm geläufig gewordenen Formen in Ver⸗ 
waltung, Steuer und rechtlichen Verhältniſſen 
nimmt das graue Haupt oft ſchüttelnd entgegen. 
5 in dieſe neue Welt vermag er 
nicht. Ich verſteh ſie nicht mehr, gab er oft zur 
Antwort. 

Treu zur Seite ſteht ihm durch viele Jahre 
ſeine Frau Thereſia. Das Schickſal läßt den 
cel Bund kinderlos. Die Fügung wird 
N „ doch ſtill entgegengenommen. Der 

ame Weiß iſt in dieſer Linie ausgeſtorben. 
Verwalter und a ae auf feinem Anweſen 
Nr. 1 ift Joſef Peternek. 

Ein ſchaffen reiches Leben iſt abgelaufen. Es 
. nicht nur einen Teil Geſchichte des hieſigen 

eutſchtums miterlebt, ſondern ſelbſt dargeſtellt. 
Zu ſeinem deutſchen Volke hat er ſich überall 
und aufrichtig bekannt, von ihm mit großer 
Achtung geſprochen und in Treue und Liebe mit 
ihm verbunden geweſen. Werke über das Deutſch⸗ 
tum hier und in der ganzen Welt nahmen unter 
ſeinen Büchern den größten Platz ein und waren 
am meiſten von ihm geleſen. Der Bund der 
chriſtlichen Deutſchen konnte nicht mehr tätig 
ſein. iß ſtellte ſeine Erfahrungen in den 


Dienſt des Verbandes deutſcher Katholiken. Seit 
Fand Gründung 1925 gehörte er dem Hauptvor⸗ 
tande an und war bei jeder Jahresverſamm⸗ 
lung, die immer in einer anderen Siedlung 
tagte, anweſend. Auf der letzten Zeta el 
1934 des V. d. K. in Kornelöwka betonte Weiß, 
ſiebenundzwanzig Jahre habe er an Verſamm⸗ 
lungen und am deutſchen Sah er hier im 
Lande teilgenommen, doch nie ſah er ſein Volk 
ſo ſchwer ringen wie dieſes Jahr; er mahnte 
nochmals zur unbedingten Treue, Zuſammen⸗ 
Musch und Feſthalten. Eingedenk des letzten 

ufes wollen wir des ſchlichten Bauernmannes 
treu 3 Sein für uns vorbildliches völki⸗ 
| es Ringen möge uns Anſporn fein in unjerem 
hweren Leben, damit wir jene Klarheit und 
den Weitblick jenes ſchlichten Mannes im 
Sprachinſelleben erreichen. 

Er ruhe ſanft! 


— — 


deitfchriften 


Neue Hefte aus dem Beyer⸗verlag 

Kelim⸗Muſter im alten und neuen Stil, 
II. Folge. Beyer⸗Band 299. Enthält große und 
kleine Teppiche, Zungenteppich, Wandbehang, 
Kaffeewärmer, Stuhlläufer, große Tiſchdecken 
und Stuhl⸗ und Fußkiſſen in verſchiedenen Forz 
men. Altorientaliſche Muſter wechſeln mit mo⸗ 
dernſten Muſtern ab. ußerdem ſind einige 
Modelle durch neuartige Farbenzuſammen⸗ 
ſtellung auf eine andere Wirkung gebracht wor⸗ 
den. Die meiſten Muſter befinden ſich auf zwei 
beiliegenden Arbeitsbogen. 

Neue . (für Straße und Haus). 
Beyer⸗Band 301. Pullover und Jacken neueſter 
Form und Linie, mit amüſanten Streifen⸗ 
wirkungen und ſchleifenartigen Verzierungen. 
Als neuartiges Beiwerk bg aten in 
Holz und Galalithringe. Schnitte, Zählmuſter 
und Arbeitsproben auf dem beiliegenden Bogen. 

Pullover aus Garn und Seide. Beyer⸗ 
Band 302. Reine Naturſeide und N 
Glanzhäkelgarn bildet das Material für die 
fehr be Modelle dieſes Heftes. Neben Pullovern 
ür beſonders ſchlanke Figuren machen ſolche für 
weniger ſchlanke Damen dieſen Band beſonders 
wertvoll. Naturgroße Teilſtücke und Arbeits⸗ 
proben zeigen anſchaulich die Technik. Genaue 

rbeitsanleitungen, Originalſchnitte und Zähl⸗ 
muſter teils im Heft, teils auf dem beiliegenden 

nittbogen. 

Sportmoden für Dame und Herr. Beyer⸗ 
Band 303. In den ſchönſten Farbenzuſammen⸗ 
Fülle nen bringt uns dieſer Band wieder eine 

ülle neuer Arten und Formen von Pullovern, 
Kappen, Handſchuhen uſw. Beſonders nett ſind 
die einzelnen Monogramme, die aufgenäht wer⸗ 
den können. Im Set ein doppelſeitiger Bogen 
mit ae e chnitten ſämtlicher Modelle. 

Kleine und große Kinder in Wolle. Beyer⸗ 
Band 305. Für das Alter von 1% bis 14 Jahren: 
Kleidchen, Jäckchen, Pullover, Weſten, Baby⸗ 
Garnituren, Spielhöschen in Häkel⸗ und Strick⸗ 
arbeit. Praktiſch die kleinen Umhängetäſchchen 
mit kindlichen Motiven, die ſtets ſehr beliebt 
ſind. Naturgroße Teilſtücke zeigen die Technik 
einiger Modelle in klarer Weiſe. A 

ärmende Wolle für Arbeit und Dienit, 
Männer und Knaben. Beyer⸗Band 306. Alles, 
was ein Mann im Freien bei ſtrenger Kälte 
braucht: Pullover, Unterziehjacken, Weſten, 
Sturmkappen, Ohrenſchützer und Kinnwärmer, 
Lungenſchützer, Leibbinden, Pulswärmer, Stutzen 
Socken, De uſw. ür die 
Jungen ſind alle dieſe Sachen geeignet und 
prat iſch. Schnitte und Arbeitsproben alle im 

e 


ft. 

Geſtrickt und gehäkelt für Jungens, für 
Mädels. Beyer⸗Band 307. Unter rückſichti⸗ 
gung leichteſter Arbeitsweiſe ift die kindliche 
praktiſche Form bei allen Pullovern, Jacken 
und Holen beachtet worden. Modelle vom Säug⸗ 
. moes bis zu 12 Jahren. Schnitt⸗ und Ar⸗ 
beitsbogen für alle Modelle liegt bei. 


Sprachenpflege 

Le traducteur, franzöſiſch⸗deutſches Sprachlehr⸗ 
und Anterhaltungsblatt. Das in der Schule 
elernte Franzöſiſch lebendig zu machen und das 
efen und Sprechen geläufig werden zu laſſen 
als ob man da drüben gelebt und ſtudiert hätte 
erreicht man, wenn man den Traducteur fü 
i Probeheft koſtenlos durch den Verlag des 
raducteur in La Chaux⸗de⸗fonds (Schweiz). 
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Struwwelpeter 
wandert duch die Welt 


Erfter Freund der Kinderträume 
Von Alfred Hein 

Der Verfaſſer des „Struwwelpeter“, 
der deutſche Arzt Dr. Heinrich Hoff⸗ 
mann, iſt am 20. September vierzig 
Jahre tot. Aber längſt iſt ſeine pri⸗ 
vate Gelegenheitsdichtung das „erſte 
Bilderbuch“ aller Kulturvölker ge⸗ 
worden. 

Mein „Struwwelpeter“ iſt im vorigen Jahr 
in den Beſitz meiner jüngſten Nichte übergegan⸗ 
gen. Er lebt alſo nur noch in meiner Kindheits⸗ 
erinnerung. Mit Abſicht habe ich mir das 
Bilderbuch nicht wieder beſorgt, um zu prüfen, 
was und wie viel von ihm in meiner Seele 
wirklich geblieben ift. Und da muß ich eins 
gleich feſtſtellen, was vielleicht für den Saar 
logen ſehr interejjant ift: kein Buch der Welt 
ſteht mir ſo bildklar Blatt für Blatt vor Augen 
wie dieſes, das ich am Weihnachtsabend nach 
meinem vierten Geburtstage im Jahre 1898 
geſchenkt erhielt. Der „Fauſt“ nicht und auch 
nicht Schillers „Glocke“. (Vielleicht noch Rilkes 
„Weiſe von Liebe und Tod“, das Buch meiner 
Jünglingsjahre, das ich im Torniſter nach vorn 
in die Schützengräben mitnahm, das ſchönſte 
Kriegsbuch aller Jahrhunderte ..) 

Aber der Struwwelpeter — o, der war noch 
Gefährte automobilloſer, märchenhaft ſtiller 
Vorkriegszeit, Freund meines Seins, ehe es 
ins enge Joch unſerer kampfdurchtobten Tage 


wuchs. 

00 ſpielt ſich unſere frühe Kindheit ab? 
Keiner kann es ganz deutlich ſagen. Allen 
aber wird ſie in der eee e glückſeliges 
Märchenland. Und wenn dieſe Kindheit im 
ödeſten Stubenwinkel einer Hinterhauswohnung, 
auf Höfen mit Schutthaufen oder im müden 
Großſtadtpark verträumt wurde — ſie haucht 
(für uns Vorkriegsmenſchen jedenfalls) Ludwig⸗ 
. aus. Sie iſt friedlichſtes 
Idyll. 

In dieſer Friedſeligkeit der Traumentrückung 
tritt als erſter trutzig⸗wilder Gaſt dieſer Erde 
der Struwwelpeter. Mit ſtruppigem Haar — 
ungewaſchen — und mit ungeſchnittenen Nägeln. 

Sieb einmal, da jteht er, pfui, der Struwwel⸗ 
peter!“ 

Nein, wenn man noch ſo ein toller Lausbub 
geweſen iſt — ſo verwildert ſah man denn 155 
nicht aus. Und das gab ſchon Selbſtgefühl. 
Nach der erſten Begegnung mit dem Struwwel⸗ 
peter aber wird man noch ſauberer — ja, man 
würde nicht mehr ſchreien beim Kämmen, 
Waſchen und Nägelſchneiden. Dann die anderen 
lebensernſten Geſchichten: die vom bitterböſen 
Friederich, der „ſeine Gretchen gar“ peas und 
dem der zu Unrecht geſchlagene Hund ſchließlich 
ins Bein beißt. Der Doktor kommt und bringt 
„bittere Arzenei“ (brrr!), während das brave 
Hündchen die Leckerbiſſen ſchmauſen darf. Wel⸗ 
ches Kinderherz wagt es, ſich dieſen peitſchenden 
Tyrannen zum Beiſpiel zu nehmen? 


„Und Minz und Maunz, die Katzen, 

erheben ihre Tatzen, 

ſie drohen mit den Pfoten, 

der Vater hat's verboten! 

Miau! Mio! Miau! Mio! 

Laß ſein, ſonſt brennſt du lichterloh!“ 
Aber Kathrinchen in ihrem putzig unmodernen 


Krinolinenkleidchen greift doch nach den Streich⸗ 
hölzern — und verbrennt. 


Der „Zappelphilipp“ ift da noch eine gelindere 


Angelegenheit — ja, ſogar etwas lausbuben⸗ 


haft amüſant, wenn er mit dem Stuhl, auf dem 
er beim Eſſen ſtets wippt, umkippt und unter 
dem Tiſchtuch mit Eßgeſchirr, Braten und Wein 
begraben liegt, ohne gleich daran zu ſterben, 
wie der etwas ſehr hart geſtrafte Suppenkaſpar, 
der, weil er ſeine Suppe nicht ißt, bereits am 
fünften Tage fadendünn geworden, „nur ein 
halbes Lot wiegt“ und am ſechſten Tage im 
Grabe liegt, das als Grabſtein eine Suppen⸗ 
terrine mit Kaſpars Namen ziert. Nein — nein 
— das 77 man nicht ganz ... Aber beim 
Daumenlutſchen, da ſieht man ſchon eher mit 
Gruſeln und unheimlichem Mißbehagen den 
dramatiſchen Augenblick herannahen: 
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„Bautz! Da geht die Türe auf, 
und herein im ſchnellen Lau 

eilt der Schneider mit der Scher'! 
Und die Daumen ſchneidet er 

ab, als ob ier es wär.“ 

Ich weiß, daß ich oft meine Kinderhände 
betrachtet habe, wie ſie ohne Daumen ausſähen. 
Und noch im Felde mußte ich zuerſt an den 
Daumenlutſcher denken, wenn einer einen 
Daumenſchuß T — ſo haftete die Kind- 
heitserinnerung feft. 

Der „Hans Guck⸗in⸗die⸗Luft“, der nicht acht 
ibt, wo er geht, und ins Waſſer fällt, müßte 
er eigentlich zeitgemäßer von einem Auto 
angekratzt werden — und der mit ſeinem Regen⸗ 
Ber im Gewitterſturm plötzlich wegfliegende 

obert wird Kinder des techniſchen Zeitalters 
wahrſcheinlich verleiten, einmal auszuprobieren, 
ob ein Regenſchirm als Flugzeug zu verwerten 
wäre. 

Ewig amüſant bleibt die Geſchichte vom 
chlafenden Jägersmann, dem das Häschen die 

linte ſtiehlt und nun ihn ſo dahinjagt, daß 
der große wilde Jäger vor dem kleinen ſüßen 
Haſen Reißaus nimmt und kopfüber in den 
Brunnen ſtürzt. (Wiſſen alle Kinder von heute 
noch, was ein Brunnen ijt?). 

Und dann die Geſchichte vom „kohlpechraben⸗ 
ſchwarzen Mohr“, der vor dem Tor ie an geht 
und einen Sonnenſchirm trägt, weil ihm die 
Sonne aufs Gehirn ſcheint. Ein wirklicher 
Mohr! Man lacht über ihn! Er ſieht ſo drollig 
aus! Doch — ſiehe, da naht der böſe Nikolas 
mit ſeinem großen Tintenfaß und ſteckt jeden 
hinein, der über den Mohren lacht! Erſte Er⸗ 
ziehung zu freundlichem Verſtehen des Mit⸗ 
menſchen . .. Alles, nur keine „Tintenbuben“ 
jim bleibt für anſtändige Kerle von jenem 
Daten Kinderheitserlebnis an zeitlebens die 

evije. — 


Folge 30 


Seit der Frankfurter Arzt Dr. Heinrich Hoff⸗ 
mann vor ungefähr 80 Jahren den „Struwwel⸗ 
peter“ unter den Weihnachtsbaum ſeiner Kinder 
legte, iſt kein zweites Bilderbuch erſchienen, 
das eine ähnliche Reiſe um die Welt und durch 
Millionen von Kinderherzen gemacht hätte. 


Mit der Gerad⸗ und Groblinigkeit erſten 
Fühlens und Denkens machte er uns durch die⸗ 
ks erſte Buch den Schritt ins Leben leicht. Denn 
iehe, es kam doch alles halb ſo ſchlimm. 


Kein Schneider ſchnitt ſofort die Daumen ab 
— man ſtarb nicht ſogleich, wenn man einmal 
Suppenkaſpar ſpielt — allerdings, wer hätte 
gewagt, ſechsmal hintereinander Suppenkaſpar 
zu ſein? Man beſaß eine Peitſche — hieb auch 
einmal etwas unſanft auf einen Spielkamera⸗ 
den ein, aber ſo ein Grobian wie der böſe 
Friedrich war man doch nie. 

Man ſchmunzelte höchſtens heimlich über 
„tomijhe Menſchen“, die an den kohlpechraben⸗ 
ſchwarzen Mohren erinnerten, man rührte nie⸗ 
mals wander an, denn ſchon erhoben Minz 
und Maunz, die Katzen, ihre Pfoten. 


O Kinderzeit! O Struwwelpeter! O jeliger 
Weltwinkel der erſten Lebenszeit! Wie lächelt 
man heute über die Phantaſieweſen, die damals 
mit halb ſchrecklichen, halb ſchönen Träumen 
die ganze, ganze Umwelt, die man kannte, be⸗ 
lebten! Inzwiſchen iſt man groß geworden 
und hat die Erfahrung gemacht, daß die Welt 
zwar voll genug iſt von Böſewichtern, aber ſie 

eben ſich nicht ſo groblinig zu erkennen. Sie 
And nur ſeeliſche Struwwelpeter, die fiğ äußer⸗ 
lich ſauber ſtriegeln und bügeln. 

Und mit einer Wehmut, die nie mehr wieder 
bringt, was „mein einſt war“, gedenkt man der 
5 Böſewichter aus dem erſten Bilder⸗ 

uch. 


Eine Mutter ſchreibt: 


Schlechte Angewohnheilen 


Gekaute Nägel und Tintenklexe. 
Von L. Hoyer. 


Gerhard und Jürgen waren zwei recht ver⸗ 
ſchiedene Brüder und, wie alle Kinder, hatten 
k ihre guten und ſchlechten Angewohnheiten. 

ürgen kaute mit Vorliebe die Nägel ſeiner 
Finger ab, während Gerhard es liebte, ſtändig 
Tintenklexe zu verſpritzen. Alle Strafen blie⸗ 
ben erfolglos, dem Pärchen war nicht zu helfen. 

Da kam ein kurzer Herbſtaufenthalt in einer 
fremden Stadt, im Hotel. Die Kinder des Hau⸗ 
ſes fanden ſich ſchnell zuſammen, es gab meiſt 
vergnügliche Spiele. Zufälligerweiſe befand ſich 
unter den fremden Kindern ein kleines Mädchen 
mit beſonders tadelloſen Nägeln. Die kleine 
Hanne wurde mir ein willkommener Gefährte 
im Kampf um die häßliche Knabberei meines 
Jungen. 

Bei einem Spaziergang wurde die aufgeweckte 
Zehnjährige in alles eingeweiht und war mit 
Begeiſterung bei der Sache. Am erſten Regen⸗ 
tage, der kam, ſaßen die Kinder gemeinſam 
auf der geräumigen Glasveranda des Hotels. 
Plötzlich machte Hanna den Vorſchlag, von den 
Eltern ein paar Groſchen zum Einkaufen von 
Verloſungsgegenſtänden zu erbitten und das 
ſogenannte „Händelſpiel“ zu ſpielen. Es han⸗ 
delte ſich dabei darum, daß die Kinder hinter 
einen Vorhang treten ſollten, um ihre Hände 
durch denſelben einem ausgeloſten kleinen Spiel⸗ 
gefährten zu zeigen, der raten mußte, wem ſie 
gehörten. Wer richtig geraten wurde, bekam 
einen Preis, wer nicht erwähnt wurde, mußte 
ſolange wieder hinter den ausgeratenen Kindern 
antreten, bis auch er genannt wurde. 

Das Spiel nahm ſeinen Anfang, nachdem die 
Gewinne eingekauft worden waren. Wie ver⸗ 
abredet, nannte Hanna bei jedem Händchen, das 
angeknabberte Nägel zeigte, Jürgens Namen — 
ganz egal, wem es gehörte. 

Blutrot vor Scham verſchwand mein Junge 


noch während des Spiels in den tropfnaſſen 


Garten. Nie wieder aber hat er ſeit jenem 
Regentage an den Nägeln geknabbert. 

Auch Gerhards Unmanier, Tinte zu verſpritzen, 
wurde kurz und gründlich beſeitigt. In dieſem 
Falle bediente ich mich der beliebten Schoko⸗ 
ladenplätzchen, der Lieblingsnäſcherei der meiſten 
un verwöhnten Kinder. 

Die Arbeitspulte der beiden Brüder wurden 
tadellos geſäubert, kein Klexchen war darauf 
ſichtbar. Bei Jürgen war eine Unjauberfeit 
dieſer Art überhaupt nicht zu befürchten, da er 
großen Wert auf ſeine Schularbeiten und ſeine 
Umgebung legte, was ſich von Gerhard leider 
nicht behaupten ließ. Darauf war mein „Heil⸗ 


EF 


Wird neue Leser. 
NT 


mittel“ aufgebaut. Stets nach den Schularbei⸗ 
ten prüfte ich die nähere und weitere Umgebung 
meiner Trabanten auf die Klexe hin. Für jeden 
Klex, den ich entdeckte, bekam Jürgen ein Scho⸗ 
koladenplätzchen. Den Bruder zu verpetzen, war 
ihm auf das Strengſte verboten — nur für 
Klexe die ich ſelbſt entdeckte, gab es die Na⸗ 
ſcherei. 

Mit ſtaunenswerter Geſchicklichkeit hat ſich 
auch Gerhard feinen häßlichen Fehler abge- 
wöhnt. Ein wenig Nachdenken von Seiten der 
Mütter tut viel in Erziehungsfragen, löſt ſo 
manchen Konflikt und unterdrückt ſo manchen 
Fehler, der dem Erwachſenen ſpäter einmal 
großen Schaden bringen kann. Beſonders bei 
häßlichen Angewohnheiten iſt die aufmerkſame 
Mutter unerſetzlich. Nur ſie kann im engſten 
Zuſammenleben mit ihren Kindern unterſcheiden 
zwiſchen kindlichen Unarten und ganz ſchwer⸗ 
wiegenden Fehlern, die bekämpft werden müſſen. 
Und von der Mutter immer noch ſchmerzloſer 
bekämpft werden, als ſpäter einmal vom Leben! 
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Keffe der Ahnen 


Roman von J. Schneider-Foerstl. 
Urheber⸗Rechtsſchutz durch Verlag Oskar Meiſter, Werdau 


(4. Fortſetzung.) „Immerhin noch ſchlimm genug!“ 


Der Brief entglitt der unruhigen Hand Wolf- „Wenn auch! — — Geld kann ich dir keines 
hagens, als er zehn Schritte vor ſich aus dem weißen geben,“ ſetzte er mit offenem Spott hinzu. „Wenn es 
Meer der Narziſſen, die an die Tulpenbeete grenzten, dich aber gelüſtet, mit mir nach Harlem oder Alkmar 
einen Mann auftauchen ſah. „Guten Abend, Dieter!“ auf den Markt zu ziehen, blieben vielleicht einige 


„Guten Abend!“ Kehle und Zunge vertrockneten Gulden für dich übrig. 
ihm. Um ſein fahles Geſicht zu verbergen, bückte er „Du täteſt beſſer, anders mit mir zu ſprechen!“ 
ſich nach dem Meſſer und zog es mit unbarmherzigen Es war offene Drohung. Aber Wolfshagen hob nur 
Fingern aus der durchlöcherten Knolle. Seine Linke die Achſeln, kehrte Klaus Flenſen den Rücken und 
faßte nach V den die er ſchritt wieder zwiſchen den Beeten dahin. 
CAEN E gt Flenſen folgte ihm langſam. Es würde fein, wie 


man an Is: N een jú immer: Man aß zuſammen zu Abend, rauchte vor der 
„Du þat wohl ſchon Bericht bekommen!“ Die Tür noch eine Pfeife oder zwei und legte ſich Punkt 
Augen des Fremden blickten gleichgültig über das reg⸗ neun ins Bett. Morgen in aller Herrgottsfrühe mit 
Loje Meer von Farbe, das iH vor ihnen dehnte. „Ur⸗ dem aufgepackten Karren voll Hyazinthen, Tulpen oder 
komiſch, wie das Leben ſeine Würfel ſchüttelt und ſie Nelken nach Harlem zu fahren, war nicht ſein Ge⸗ 
plötzlich vor uns hinwirft! Nun wirſt du Schwiegere ſchmack. Der Zweck, den er mit ſeinem Kommen ver- 
vater des jungen Lente. Wer hätte das gedacht, mein folgte, war erfüllt. Wolfshagens Ruhe war für die 
Lieber! Angenehm iſt das gerade nicht. „Vorausgeſetzt, nächſten Tage und Wochen wieder aus dem Gleich- 
daß man ein Gewiſſen hat und ſich ve gewicht gebracht, und in den Nächten, die nun folgten, 
„Ich habe eins,“ ſchnitt ihm Wolfshagen die Rede hielt ihn das Gewiſſen bis zur Morgenfrühe wieder 
ab. „Uebrigens ift es müßig, daß du dich immer wie- wach. Das war nicht mehr als billig und nichts weiter, 
der um mo kümmerſt 2 logar ae 125 als ausgleichende Gerechtigkeit. 
mühſt. Wenn es dich erleichtert, dann gehe aufs Ge⸗ ER = 8 
ct un fage: Wein ehemaliger Waffengenfe Wolf: ginie Mtuepugene geleni Dale nme Ya Ye dr 
hagen ift ein Mörder! Er hat im Wahnſinn einer wagten Spekulationen bis zum letzten Reſt zuſammen⸗ 
Stunde aus grober Fahrläſſigkeit ſeinen Freund getötet geſchmolzen. — Verlorenes Geld wäre zu ertragen ge- 
und läuft feit Hinfundgwangig Jahren frei herum. 55 weſen. Aber da war Regine, ſeine vergötterte junge 
Fangen Sie ihn! Wenn Sie ihn kriegen, mußt 4 Frau, die in der erſten furchtbaren Erregung über das 
dazujegen. Denn ob ich hier Tulpen und Hyazinthen Anglück Hand an fih gelegt hatte. Iweifacher Mörder 
zum Blühen bringe oder in Brafilien einem Plantagen: war Wolfshagen! Wenn er hundertmal Markus Lente 
beſitzer Handlangerdienſte leiſte bleibt für mich ein⸗ und vergeſſen und aus ſeinem Gedächtnis ſtreichen wollte 
dasſelbe. Ich habe mir abgewöhnt, irgendeinen be⸗ die Schuld an ſeinem Weibe blieb , 
ſtimmten Fleck Erde als mein jtändiges Domizil zu : 
betrachten, ſolange du am Leben biſt.“ Anſtet ga 2 Bu alten Buari) Ver⸗ 
; rig 7 : ; armt, vereinſamt, verbittert. Und er jollte zuſehen, wie 
tot gom ee . — e l der Vernichter ſeines Glückes ſich ſonnte in der Liebe 
r 9 2 2 i je i 2 
Darin haſt du dich geirrt. Ich werde Sorge tragen, zweier Menſchen, die ihm Sohn und Tochter waren? 
daß die Sache nicht in Vergeſſenheit gerät. Es hätte Warum ſollte Wolfshagen alles haben und er nichts? 
ale gar, feinen Smet, mern u mid Beetdefen belle an Dann ate ernte Im ee 
Ku ſtand, wenn der andere zu ſprechen anhob, wenn er die 
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€ „Ich denke nicht daran!“ Wolfshagen ſchob Klaus weißen Strähne an feinen Schläfen aufglänzen fa 

Flenſen, feinen ehemaligen Waffengenoſſen und Teil- u deſſen erlo enk Blick auf fi alte fühlte 
l A j ch g jlte, 

3 haber im Geſchäft, zur Seite und fritt, ohne weiter bröckelte etwas von der Nachſucht feiner Geſinnung ab. 


auf ihn zu achten, dem Hauſe zu, deſſen roter Ziegel⸗ 


bau in der untergehenden Sonne wie gegoſſener Dann brachte er es ſogar fertig, ihm ein gutes 
Marmor ſtrahlte. Wort zu ſagen und ſich mit ihm an einen Tiſch zu ſetzen. 
„Ein Wort noch, Dieter!“ Wolfshagen war am Ende der Tulpenwieſe ſtehen⸗ 


Wolfshagen blieb ſtehen und wartete, bis Feen geblieben und zeigte auf die leuchtende Pracht ringsum: 
er zu 5 e e re 7 > „Wieviel glaubſt du, daß fie wert ijt?“ 

weiß, was du jagen willſt. Mit meiner Tochter mache lenſen murmelte etwas und wollte an ihm vor⸗ 
ich die Geſchichte ſelber ab. Du würdeſt ja doch nicht über 2 — Wolfshagen hielt ihn am Arm zurück. 
ruhen, bis du Gift in ihre Seele und Mißtrauen in „Wenn einer arbeiten mag — — verhungern braucht 
ihr Herz geträufelt haſt. Sie ſoll lieber die ganze er hier nicht.“ 

Wahrheit durch mich ſelbſt erfahren, als die Hälfte von BER : ae! 

dir zu hören bekommen. Dann weiß fie wenigſtens, wie „Aber ich hätte auch keine Luſt, mich hier ſatt zu 
es ſich wirklich zugetragen hat.“ eſſen,“ brummte Flenſen. 
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85 „Schade! Ich hätte dir's ſonſt angeboten, hätte —“ 
RL Der andere winkte ab. 
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255 Frau Sabines blondhaarige Verwandtſchaft — mit 
( der Gabe des zweiten Geſichtes und der Wahrträume 

behaftet — ſchrieb, daß der Vetter willkommen wäre. 


Es ſchrieb der Bruder ihrer Mutter, der als Geiſtlicher 
und Althing mit über das Wohl und Wehe des Landes 
beriet: „Meine Gaſtſtube ſteht allezeit für Deinen Sohn 


D 
* 
D 


55 


RS in Bereitſchaft.“ Es ſchrieb die Schweſter ihrer ver- 
62 ſtorbenen Mutter: „Ich ſegne Dich für die Nachricht, 


daß Du Deinen Einzigen ſchicken willſt, auf daß wir ihn 
kennenlernen. Meine Töchter warten auf ihn, wie auf 
den heiligen Chriſt. Packe ihm die Koffer für Wochen 
um Monate, wir werden ihn jo raſch nicht wieder weg- 
laſſen.“ 

Es ſchrieben die Fiſchersleute auf Rejkjavik und 
die Bauern, die zwiſchen leuchtendem Enzian und gold⸗ 
gelbem Moorſchilf auf ihren Höfen ſaßen. Und allen 
war er willkommen. „Schicke ihn aber noch vor dem 
Winter,“ mahnten ſie. „Du weißt, wie das bei uns iſt.“ 


Sabine fuhr ſich über die Augen, deckte die Hand 


ER 


KERZE 


F 


62 darüber und liek fie wieder finten. Dann erft reichte 
ar fie den Brief der Schwiegermutter hinüber, die 
ae Summen addierte und Rechnungen verglich. Groß⸗ 


2 mutter Lente ſchob die Geſchäftsbücher zur Seite und 
ließ die bebrillten Augen über die Zeilen hingleiten. 
Sie ſah nicht auf, bis ſie zu Ende war. = 
„Deine Verwandten ſcheinen gute Menſchen zu 
> ſein, Sabine.“ 
5 „Gut und ſtolz! Nur ich habe nichts davon geerbt.“ 
„Doch, Sabine! Ihre Güte!“ Es kam ſelten vor, 
Gis daß die alte Dame ihrer Schwiegertochter eine Zärtlich⸗ 
keit erwies, jetzt nahm ſie deren Hand zu ſich empor 


7 und drückte ſie an die Wange. „Ich frage mich ſeit 
AR Monaten, wie ich dir eine Freude machen könnte. In 
rO all den fünfundzwanzig Jahren, die mein Sohn tot ift, 


biſt du nicht über die Stadt hinausgekommen. Würde 
es dir eine Freude bedeuten, mit Markus in deine 
Heimat zu reiſen?“ 


N „Wie gut du biſt!“ Sabines Hand zitterte in der 
EN Frau Gertrauds. 
98 „Es würde auch für Markus von Vorteil ſein,“ 


; $ ſprach Großmutter Lente weiter. 
al fremd dort oben.“ 
) „Und du?“ 
„Um mich alte Frau mußt du dich nicht ſorgen. 
RN Ich werde am Leben bleiben, bis ihr zurückkommt.“ 
„Du mußt unbedingt jemand zu dir nehmen. Ich 
will dich nicht allein wiſſen. Was ſagſt du, wenn Ros⸗ 
marie Wolfshagen in der Zwiſchenzeit zu dir ins Haus 
käme? Sie iſt gut und verſtändig, und da ſie Markus' 
j Braut ift, jo viel wie ein eigenes Kind. Du wirjt es 


„Er iſt doch ganz 


S 
= 92 ſicher nicht bereuen, Mutter.“ 
IE AR „Es wird ihr wohl zu jtill ſein bei mir. In ihrem 
5 Se Alter verträgt man die Ruhe noch nicht. Sie wird ſich 

ER hier wie ein gefangener Vogel fühlen.“ 

far „Wir können ſie ja fragen, vorausgeſetzt, daß es 


dir recht ift“ — 

Es war Großmutter Lente recht, und ſo fragte Frau 
2 Sabine bei Markus und Rosmarie an, ſchrieb von der 
Einladung der Verwandten, und ob Rosmarie die Zeit 
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auf ihn angewieſen. Weine nicht, Rosmarie,“ ſagte er 


ihr die Nachricht vom Tode ihres Sohnes gebracht hatte. 
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über Hierher ziehen wolle. Sie würde es gut haben. 
Aber es wäre fein Zwang, Sie könne auch ablehnen, 
wenn es ihr anderswo beſſer gefiele. 

Statt eines Briefes kam Rosmarie ſelbſt. 
war auch dieſe Sache in Ordnung. 

Obwohl der Tag der Abreiſe noch nicht beſtimmt 
war, begann Sabine bereits alles vorzubereiten. Man 
ſchrieb ſchon Juli. In drei Monaten war Island ſchon 
wieder in Packeis und Schnee vergraben. Es blieben 
alſo noch höchſtens acht Wochen. 
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Dr. Lente war verſtimmt. Von Dieter von Wolfs- 
hagen kam auf Rosmaries Anzeige ihrer Verlobung 
nichts als ein zwar ſehr höflicher, aber ebenſo kühler 
Brief: Die Tochter wäre volljährig, er könne alſo nichts 


N 
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gegen ihre Verbindung einwenden. Von einem Kommen 2 82 
aber möchten ſie beide abſehen, er ſei gerade jetzt auf 3 
feinen Blumenfeldern ſehr beſchäftigt. Wenn es im 855 
Betriebe ruhiger würde, wolle er Rosmarie ſchreiben. ( 

Kein Wort der Freude! Keines, das den AN 


SeN 


Schwiegerſohn willkommen hieß. Rosmarie wagte 
kaum in Markus' Geſicht zu ſehen. „Ich bin ihm fremd 
geworden,“ klagte ſie. „Fünf Jahre haben wir uns 
nicht mehr geſehen. In ſolch langer Zeit ſchlagen die 
Herzen auseinander.“ 


„Traurig genug, wenn das zwiſchen Vater und 
Kind überhaupt möglich iſt,“ gab er zurück. „Er iſt 
wohl an und für ſich nicht mit überflüſſigem Gefühls⸗ 
pack belaſtet. Wir können es uns ruhig ſchenken, ihm 
one und Stunde befanntzugeben, wenn wir uns trauen 
laſſen.“ 


Ihre Stimme war ganz demütige Abwehr. „Biel: 
leicht hat er Verluſte oder Verdruß gehabt, die ihn ſo 
kalt machten. Er iſt ſonſt immer gut zu mir geweſen.“ 

Markus hörte gar nicht hin und behielt den ärger⸗ 
lichen Ausdruck im Geſichte bei. „Wir ſind gottlob nicht 
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einlenkend. „Irgend etwas ift immer, das den Himmel 
aufhellt. Wenn das nicht, gäbe es ſicher etwas anderes, 
das wir zu bedauern hätten. — Es genügt doch, daß 
wir uns lieb haben. Du ſollſt nicht weinen,“ begehrte 
er. „Wir haben zwei Mütter, da können wir deinen 
Vater entbehren.“ 

Sie ſchluckte die Tränen hinab. Aber ein dumpfes, 
beklemmendes Gefühl blieb. Etwas unbeſtimmt Be⸗ 
ängſtigendes machte ſie furchtſam und verzagt. Markus 
hatte ſich mittlerweile beruhigt. Was konnte Ros⸗ 
marie ſchließlich für die Launen ihres Vaters? Wenn 
er einmal mit dieſem zuſammentraf, würde er Gleiches 
mit Gleichem vergelten. Er wußte heute ſchon, was 
er zu ihm ſagen würde: „Ich liebe Ihre Tochter. Wir 
beide aber haben nichts miteinander zu tun.“ 

Und dabei hatte die Großmutter von jeher eine 
gewiſſe Schwäche für dieſen Mann gehabt. Wiederholt 
hatte ſie ihm erzählt, mit welch ſchonenden Worten er 
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Jede Einzelheit ihres damaligen Geſpräches hatte fic 
bis heute im Gedächtnis behalten. 

Und dieſer Mann wurde nun ſein Schwiegervater! 
Alles Zufall! Für ihn ſtand es feſt, daß er nie mehr 
einen Schritt unternehmen würde, ſich deſſen Zuneigung 
zu erringen. Mochte Rosmarie allein zu ihrem Vater 
nach Holland fahren. Ihm war die Luſt dazu ver⸗ 
gangen. 
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Vielleicht konnte fie, während er auf Island war, 
den Beſuch erledigen. Dann blieb ihm jedes Zuſammen⸗ 
treffen mit dem alten Herrn erſpart. 

Mit einem erleichterten Aufatmen zog er Rosmarie 
an ſich. Ueber den Himmel ſeiner Liebe war ein Wolken⸗ 
ſchatten gefahren. Aber nun ſtrahlte er wieder klar 
wie zuvor. Es mochte wohl noch Schlimmeres kommen! 
Schwereres! Und mußte auch ertragen werden. Ein 
Sid =» drücken vor den Bitterniſſen des Daſeins gab 
es nicht. 

In trunkener Seligkeit küßte Markus Lente das 
Mädchen ſeiner Liebe. Ein großes Glücksgefühl durch⸗ 
ſtrömte ihn. Schattenlos, von Sonne überſtrahlt, 
leuchtete das Leben. 


* % 
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„Morgen mit dem eriten Frühzug wollen wir 
fahren,“ ſagte Markus zu ſeiner Braut. Seine Finger 
ſtrichen dabei liebkoſend über ihr blondes Haar. 


Sie ſaßen in dem mauerumfriedeten Garten, der 
einſt Ottmar Lentes freudloſes Aſyl geweſen war, und 
hatten die Hände ineinander verſchränkt. Tauſend und 
abertauſend Worte drängten ſich Rosmarie auf die 
Lippen, und in ihrem Herzen überſtürzten ſie ſich. Aber 
keines wurde geſprochen. Erſt nach einer langen Weile 
Schweigens fragte ſie: „Wann kommſt du wieder?“ 


„Ich bin noch hier und du fragſt ſchon, wann ich 
wiederkomme,“ lächelte er und küßte die Lippen, die 
ihm entgegenzitterten. „Mit den Wildgänſen bin ich 
wieder zurück. Du mußt nur achthaben, wenn ſie hier 
vorüberſtreichen. Als Knabe habe ich oft bis tief in 
die Nacht am Fenſter geſtanden, habe gewartet und ge⸗ 
froren, um ſie nicht zu überſehen. Sie ſind die letzten, 
die ſüdwärts ziehen. Wenn ſie hier durchkommen, 
u: weißt du, daß ich nicht mehr lange fernbleiben 
werde.“ 

„Die Zeit wird endlos ſein!“ klagte ſie. „Niemand 
weiß, was dazwiſchen liegt.“ 

„Er faßte fie unter und ſchritt mit ihr die farben- 
ſprühenden Beete entlang. Hilflos zart, wie fahrender 
Leute Kind, drängten ſich die Winden um Rosmaries 
Kleid. Sie brach eine der Blüten und neſtelte ſie an 
ſeinem Knopfloch feſt. „So möchte ich mit dir gehen 
dürfen!“ 

„Du würdeſt verwelken!“ warnte er lachend. 

„Immer noch beſſer, als getrennt von dir ſein zu 
müſſen.“ 


Behutſam nahm er ihr Geſicht in ſeine Hände und 
küßte es. — Die Stunden rannen zwiſchen Sprechen 
und Schweigen. Es wurde Abend. Frau Sabine kam 
mit fliegender Röte auf den Wangen und einer Er⸗ 
regung, die Markus unverſtändlich war. Seit fünfund⸗ 
zwanzig Jahren die erſte große Reiſe! Nun brannte 
das Fieber in ihr. Sie hatte ſich nur die kurze Spanne 
+ 3 die beiden zum Abendbrot nach Hauſe 
zu holen. 


Gemeinſam gingen ſie nach der Stadt zurück, wo 
Großmutter Lente mit hochgezogenen Brauen auf ſie 
wartete. Als fie in Nosmaries weißes Geſicht blickte, 
wurde ſie ganz Güte und frauliches Verſtehen. Gott 
ja, man konnte nur einmal ſo lieben, wie in der Zeit, 
die der Ehe vorausging. Da wurde jede Trennung zur 
Folter und das Zuſammenſein glich einem Märchen. 
Später liefen dann die Gefühle in gemäßigteren 
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Bahnen. Man hatte Geſchäfte und Sorgen, Kinder 
und tauſend anderes. 

Frau Gertraud Lente und Markus waren die ein⸗ 
zigen, die eine normale Portion Geflügel auf ihre Teller 
nahmen. Sabine und Rosmarie würgten an jedem 
Biſſen, den ſie zum Munde führten. Bis gegen elf Uhr 
ſaß man beiſammen. Dann nahmen Schwiegertochter 
und Enkel Abſchied von Frau Gertraud. Es hatte 
keinen Sinn, morgen in aller Frühe den Schlaf der 
alten Dame zu ſtören. 

Die Bäume im Garten ſtanden wie Kelche, in die 
das Licht des Mondes gefloſſen war. Aus dem Geflecht 
der Zweige ſchimmerte pures Gold. Der weiße Mar⸗ 
morleib des Fauns in der Niſche, den Markus in ſeiner 
Knabenzeit mit Blumen umkränzt hatte, gleißte. 
Dr. Lente ſtreifte die Aſche ſeiner Zigarette an dem 
niederen Sockel ab und horchte in das ſchwarzblaue 
Dämmer der Julinacht. Auf der Straße, die am 
Garten vorbeiführte, klangen Schritte. Ein Lachen 
kicherte ihnen ſchäkernd nach. Dann wieder Lautloſig⸗ 
keit. Er zählte die Schläge, die eine Uhr in die Stille 
ſchickte und horchte wieder. 

Ueber den weißen Leib des Fauns fiel ein Schat⸗ 
ten. Rosmarie war gekommen. Trotz ihres dunklen 
Kleides ſah Markus deutlich den ganzen Umriß ihrer 
Geſtalt. Sie hatten vereinbart, hier noch einmal Ab⸗ 
ſchied voneinander zu nehmen. Das Mädchen ſtand 
und wartete, bis Markus die Arme hob. Gleich dar⸗ 
auf verſchlang der Laubgang die beiden Menſchen, die 
ſich noch ein Letztes zu ſagen hatten. 

Und wieder küßte Markus Lente das Mädchen 
ſeiner Liebe. 

Frau Sabine lag ſchon zu Bett, ihr Schlaf wurde 
jedoch von ſchweren Träumen bedrängt. 

Großmutter Lente wollte die Aechzende wecken, 
unterließ es aber und glitt ſeufzend wieder in die 
Kiſſen zurück. 

In Holland aber wälzte ſich um dieſe Stunde ein 
en unter der Folter des Gewiſſens auf feinem 

ager. 


Der Sommer zog über Island. 

Hellblauſilbern leuchtete der Faxafjord. Von 
Schottland her über die Färöer kommend, zog ein 
Dampfer Wellenfurchen durch die Flut. 

„Nun kommen ſie!“ Tore Gudmunſohn zog das 
rieſige Netz von der Bucht heraus ans Land und griff 
in das maſchige Gefüge. Lang hatte Sabine Lente ge- 
braucht, bis ſie ſich auf die Heimat beſann. Lange! 
Aber nun kam ſie. Und brachte einen Sohn mit. Ihren 
Sohn. Die beiden Furchen, die ihm von der Naſe 
herab nach den Mundwinkeln Tiefen, zuckten. Acht⸗ 
zehnjährig war Sabine damals geweſen. Und zwiſchen 
dem Einſt und dem Heute lagen Tod und Witwen- 
ſchleier. Es wäre beſſer geweſen, Sabine, du wäreſt 
nicht gegangen. 


Ein Schatten fiel über das Boot, in dem er ſtand, 
und lag wie eine dunkle Wolke über das Waſſer hinge⸗ 
ſtreckt. „Nun ſind ſie eben von Bord gegangen,“ ſprach 
eine Stimme über ihn hin. „Trotz der vielen Fremden 
war ſie ſofort herauszufinden. Genau ſo wie einſt! So 
blond! So ſüß! So madonnenhaft, als ſei ſie nie 
einem Manne verbunden geweſen.“ 


Tore hob kaum das Geſicht und prüfte eine Flunder 
auf ihre Schwere. Und wieder ſprach die Stimme über 
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ihn hin. „Sie iſt, wie ſie war. Aber ihr Sohn iſt ein 
Deutſcher. Ich möchte wohl einen ſolchen Sohn haben 
wie Sabine Lente.“ 


Die ſchweren, von Sturm und Wind breitgedrüd- 
ten Schultern Tore Gudmunſohns wölbten ſich nach 
vorne. Seine Stirne berührte beinahe den Spiegel 
des Waſſers. Kein Ton kam über den trotzigen Mund. 
Das Aufeinanderknirſchen der Zähne verſchlang das 
Wellengeſchäker der Bucht. 


Und wieder berichtete die Stimme: „Alle ſind ſie 
gekommen, ihr den Willkomm zu entbieten. Sonja 
Thingwal mit ihren Kindern. Dele Nagjas ſchwarzer 
Talar ſtand wie immer im Vordergrund. Niemand 
hat ihm das erſte Wort der Begrüßung ſtreitig ge⸗ 
macht. Nicht einmal Göſta Wicking, obwohl er doch 
ihres Vaters Bruder war.“ 

Tore Gudmunſohn ergriff eine Flunder und warf 
ſie weit in die Bucht, daß ſie ſilbern aufklatſchte und 
ſich zweimal überſchlug. 

„Sie hatte gut ihre ſechs Pfund,“ tadelte die 
Stimme neben ihm. „Gunnar Söderblom gibt heute 
ein großes Abendeſſen für die Verwandtſchaft. — 
Kommſt du, Tore?“ 

„Nein!“ 

„Haſt du keine Zeit mehr für Sabine?“ 

Nein!“ 


„Es wird ihr leid tun.“ 

Auf dem Lavaboden, gegen den das Waſſer des 
Fjordes ſchlug, erklang ein Schritt. Tore Gudmun⸗ 
ſohn ſenkte das Geſicht ſo tief, daß die Wellen ſein 
Haar erreichten. Als er es wieder hob, fing er das 
ſalzige Wajjer, das ihm nach dem Munde rann, mit 
halbgeöffneten Lippen auf. So hatte er einmal um 
Sabine geweint! Nun waren ſeine Tränen vertrocknet. 

Er ſprang an Land, zog das Boot gegen den mor⸗ 
ſchen Pfoſten, der aus der Flut ragte, und verankerte 
es. Das Netz über die Linke gewickelt, warf er es mit 
kräftigem Ruck über die Schulter. 

Wo die Straße in ſcharfer Krümmung nach dem 
Hauſe Dele Nagjas, des Geiſtlichen, führte, traf er mit 
ihr zuſammen. Sonja Thyngwals Kinder umtanzten 
ihn wie ein Kreiſel. Er ſah eine Hand im Licht der 


Mittagsſonne ausgeſtreckt: Sie war weiß und von 


großer Feinheit. 
„Grüß Gott in der Heimat, Tore!“ 


Die Furchen über ſeinem Munde ſtanden reglos. 
Die grauen Augen blickten geradeaus. Sie ſahen nichts 
von ihr, als das blonde Haar, das unter dem kleinen 
Hut nach den Schläfen hereinfiel. Er konnte es nicht 
verhindern, daß ſich die ſchmale weiße Hand in ſeine 
ſchwere, rauhe ſchob. Dort blieb ſie liegen, wie eine 


Neben Markus' Mundtuch aber lag ein Büſchel 
leuchtend blauen Enzians, und er bekam für ſich allein 
eine Rieſenflunder aufgetiſcht, die Tore Gudmunſohn 
geſchickt hatte. 


Sabine neigte das feingerötete Geſicht leicht über 
den Teller und lächelte verſonnen. — Fünfundzwanzig 
Jahre lagen zwiſchen dem Einſt und dem Heute. Da⸗ 
mals hatte ein Enzianbüſchel morgens, mittags und 
abends vor ihrer Tür gelegen, wie es heute vor ihres 
Sohnes Teller lag. Aber zwiſchen dem Damals und 
dem Heute klaffte das Leben — lagen Liebe, Tod und 
Witwenſchleier. 

Als fie aufſah, blickte fie in Dele Nagjas wiſſende 
Augen. ; 

Er hatte in ihre Gedanken geſchaut. 

Die Lider ſenkend, neigte ſie ſich wieder über ihren 


Teller. 
* * 


* 


Auf der Tulpenſteppe von Dieter von Wolfshagen 
verblaßten die Farben. Weniger feſtlich, weniger ſatt 
und ſtolz zeigten ſie ſich nun dem Auge. Eine kühle, 
herriſche Pracht lag über den Beeten. Sie wirkten 
wie alter zerſchliſſener Gobelin. 


Wolfshagens junger Gehilfe ſchaufelte Tulpen⸗ 
blätter in eine Schwinge aus gelbgefaſertem Holz. 

Die Sonne ſank raſch, erſte Nebel krochen aus den 
Kanälen. 


Aus einem der Fenſter des roten Backſteinhauſes 
rann Licht und floß in ruhig flackerloſer Welle über 
die Beete hin. Wolfshagen ſah von dem Blatt auf, 
in dem er geleſen hatte. Seine Augen blickten ſtarr 
nach den Scheiben, vor denen der blaue Dämmer der 
Nacht ſtand. Im Hintergrunde des Raumes tat ſich 
jetzt eine Tür auf. Das weiße Kleid eines Mädchens 
flatterte wie ein verirrter Vogel herein. 


Rosmarie ließ ſich dem Vater gegenüber mit einer 
Handarbeit nieder. Nach einer Weile ſah ſie zu ihm 
auf. „Morgen will ich reiſen. Ich kann Großmutter 
Lente nicht länger mehr allein laſſen. Darf ich darauf 
eh daß du wenigſtens zu unſerer Hochzeit kommſt, 

ater?“ 


„Ich werde nicht kommen, Rosmarie!“ 


Ein dunkler Blutstropfen rann von ihrem Finger 
über das Leinen des Handtuches, deffen- zerfaſerte 
Stellen ſie auszubeſſern verſuchte. „Ich weiß nicht, was 
du gegen Markus Lente einzuwenden halt, Vater. Du 
haſt ihn ſchon als Knaben gekannt und dann ſpäter als 
jungen Studenten. Ich habe nie ein abfälliges Wort 
von dir über ihn gehört. And nun, da ich ihn dir als 
Schwiegerſohn bringe, verhältſt du dich ſo ablehnend.“ 
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Perle, die eine Muſchel umſchloſſen hält. 


Ihr Blick bat den Sohn herbei. „Das iſt Tore Gud⸗ 
munſohn, der Freund meiner Kindheit, Markus,“ ſagte 
ſie, während ihr Auge von einem zu dem andern irrte. 
Es gibt keinen Mann auf Island, der ein Boot ſo 
ſicher durch Wind und Wellen zu ſteuern vermag als er. 
Wenn er dich mit auf das Meer nimmt, werde ich nie⸗ 
mals Sorge um dich haben müſſen!“ : 


Tores Augen erwachten für die Dauer einer Se- 
kunde. Dann erloſchen ſie wieder. Sein Blick zeigte 
nichts mehr als ruhig überlegene Kühle. Trotzdem man 
ſich „Auf Wiederſehen“ ſagte, blieb ſein Platz an der 
Abendtafel, die Gunnar Söderblom gab, unbeſetzt. 


FFT 


„Ich wiederhole nur noch einmal, Rosmarie: Du 
biſt volljährig und kannſt tun und laſſen, was dir be⸗ 
liebt.“ Er ſuchte ſeine Erregung zu verbergen, indem 
er die einzelnen Seiten der Zeitung ineinanderbog und 
wieder glättete. Se 

„Das iſt ja alles ganz richtig, Vater,“ hob ſie von 
neuem an. „Aber warum willſt du dich nicht mit mir 
freuen? Warum haſt du es abgelehnt, ihn, das heißt 
uns beide zuſammen, hier bei dir zu empfangen? Es 
hat ihn ſchwer getroffen, denn ich wußte ihm keinen 
Grund zu nennen, weshalb du dich ſo kühl verhältſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der deulſche Landwirt in Kleinpolen 


Wochenbeilage zum „Dftdeutfhen Volksblatt“, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Uleinpolen. 
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Eheſchließungen 


zwiſchen Verwandten 


Vor Eheſchließungen 3 Verwandten iſt 
dringendſt zu warnen. Die Gefahr kranken Nach⸗ 
wuchſes iſt dabei ſehr groß. Und zwar liegen die 
Dinge da folgendermaßen: Ein Menſch kann 
von irgendeinem Urahn her eine krankhafte 
Erbanlage in ſich tragen, z. B. die der ange⸗ 
berenen Blindheit. Von dieſer Erbanlage braucht 
er ſelbſt nichts zu wiſſen, und es brauchen in der 
letzten Zeit auch gar keine Fälle von angebore⸗ 
ner Blindheit in ſeiner Familie vorgekommen 
ſein. Die Erbanlage ſchlummert gleichſam in 
ihm, ohne daß ſie ſich je in ſeinen Kindern durch 
einen Krankheitsfall zu zeigen braucht. Dagegen 
iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß doch ein Krank⸗ 
heitsfall unter den Nachkommen auftritt, dann 
ſehr groß, wenn der andere Ehepartner dieſelbe 
krankhafte Erbanlage in ſich trägt. Heiraten 
nun Menſchen ganz verſchiedener Familien unter⸗ 
einander, e ijt die Wahrſcheinlichkeit des Zu⸗ 
ſammentreffens der gleichen krankhaften Erb⸗ 
anlagen nicht ſehr grob Dagegen werden Ber- 
wandte — wie z. B. Vetter und Baje, die alfo 
gemeinſame Großeltern von den Vätern oder 
Müttern her haben — ſicherlich gewiſſe gemein⸗ 
ſame Erbanlagen von dort her in die Ehe mit⸗ 
bringen. And dabei braucht man nicht gleich 
an ſo nahe Verwandte zu denken, wie es Vetter 
und Baſe ſind. Auch dann, wenn die Verwandt⸗ 
ſchaft weitläufiger iſt, werden noch gewiſſe ge⸗ 
meinſame Erbanlagen in beiden vorhanden ſein. 
Treffen aber krankhafte Erbanlagen, wie z. B. 
die der angeborenen Blindheit, in einer Ehe zu⸗ 
ſammen, indem ſie jeder Ehepartner in ſich trägt, 
ſo wird man erbkranken Nachwuchs mit Recht 
ſehr befürchten müſſen. Das aber wird bei Ver⸗ 
wandten ſehr häufig der Fall ſein. Dabei muß 
es ſich natürlich nicht nur um die Anlage zur 
Blindheit handeln, ſondern es gibt viele ver⸗ 
erbbare ſeeliſche, geiſtige und körperliche Krant- 
heiten. Und die Folge einer Verwandtenehe kann 
alſo in allen möglichen ererbten Krankheiten der 
Kinder beſtehen (z. B. Geiſteskrankheiten ver⸗ 
ſchiedenſter Art, wie Idiotie oder Schwachſinn 
— ſeeliſche Krankheiten, wie Hyiterie oder Neu- 
raſthenie — und ſchließlich körperliche Leiden, wie 
Taubheit, Blindheit oder Verkrüppelungen). 
Wenn Menſchen heiraten, müſſen ſie bedenken, 
daß ſie ſich nicht allein nach ihren Empfindungen 
richten dürfen; denn ſie übernehmen doch mit der 
Eheſchließung eine ſehr große Verantwortung 
für die Kinder, die aus dieſer Ehe kommen wer⸗ 
den. Sie müſſen doch bedenken, daß viele Kin⸗ 
der nach ihnen auch ein ganzes Leben leben 
ſollen und daß ſie unglückliche und bedauerns⸗ 
werte Geſchöpfe ſind, wenn ſie von ihren Eltern 
her eine Krankheit mit auf den Lebensweg be⸗ 
kommen haben. Dieſe Möglichkeit von vornherein 
auszuſchließen, iſt die Pflicht jedes verantwor⸗ 
tungsbewußten Menſchen. Und deshalb wird ein 
ſolcher Menſch auf keinen Fall ſich dazu ver⸗ 
ſtehen, einen Menſchen zu heiraten, der mit ihm 
durch Verwandtſchaft irgendwie ua oE aa 
r. G. 


vorjähriges Getreide 
für Saatzwecke 


Die Keimkraft des Saatgutes ift nicht nur 
von der Witterung während des Heranreifens 
und während der Ernte, ſondern auch von der 
Art und Dauer der Aufbewahrung in der 
Scheune und auf dem Speicher abhängig. Je 
zweckmäßiger die Aufbewahrung iſt, deſto länger 
bleibt die Keimfähigkeit erhalten. Zu feuchte 
Lagerung führt in der Regel zum ſchnellen Ver⸗ 
luſt der Keimfähigkeit. Dagegen können viele 
Samenarten durch künſtliche e Ee Auf⸗ 
bewahrung unter Luftabſchluß lange Jahre hin⸗ 


durch vollkeimfähig erhalten werden, weil die 
Atmung und andere 1 im 
Samen durch Waſſerentzug faſt ganz ſtillgelegt 
werden. Sowohl der künſtliche 1 ee wie 
auch die trockene Aufbewahrung verlängern ſomit 
die Lebensdauer des Se wie nach diejer 
Richtung durchgeführte Verſuche einwandfrei 
beſtätigt haben. 

Von den Getreidearten verliert der Roggen ſeine 
. am ſchnellſten; ſie kann im zweiten 
Jahre bereits bis auf die Hälfte zurückgehen. 
Bei Weizen und bei der Gerſte geht ſie viel lang⸗ 
ſamer zurück. Deshalb ſoll man keinen vor⸗ 
jährigen Roggen ohne vorherige Feſtſtellung 
ſeiner gegenwärtigen Keimfähigkeit ausſäen. 
Noch beſſer iſt es, wenn man den Roggen auf 
ſeine Triebkraft prüft. Denn oft iſt die Keim⸗ 
fähigkeit älteren e ſcheinbar gut, 
bei der Ausſaat im Felde zeigt ſich aber, daß 
die Triebkraft roh nicht mehr genügt, um die 
Pflanzen lebensfähig zu erhalten. 

Bei der Durchführung des Triebkraftverſuches 
geht man wie folgt vor: In einen Blumentopf 
wird bis zur halben Höhe feuchter feiner Sand 
gefüllt. Darauf kommen 100 Roggenkörner, die 
in den Sand eingedrückt werden; darüber wird 
eine 3 Zentimeter hohe Schicht Kies von 2—3 
Millimeter Korngröße geſchichtet und das Ganze 


mit einer Glasplatte bedeckt. Der Topf muß in 


einem mit Waſſer gefüllten Anterſetzer ſtehen, 
ſo daß immer genügend Feuchtigkeit nachziehen 
kann. Nach etwa 14 Tagen zählt man aus, wie⸗ 
viel Keime die Deckſchicht zu durchdringen ver⸗ 
mochten. Nur auf die Weiſe können wir die 
Qualität älteren Saatgutes richtig beurteilen. 
W. L. G. Landw. Abt. 


Richtlinien für die Ueber- 
winterung der Saatkartoffeln 


1. Saatkartoffeln gehören beim Fehlen wirk⸗ 
lich einwandfreier Lagerkeller in die Erdmiete. 
Die Kartoffeln ſind dort trocken einzumieten, 
anderenfalls iſt ganz beſonderes Augenmerk 
auf Firſt⸗ und Bodenlüftung zu richten. 

2. Keine tiefen Erdgruben auswerfen, da die 
Kartoffeln dann zu warm und bei ſchweren 
Böden noch obendrein naß werden. Ein Graben 
zu beiden Seiten der Miete ſchützt den Mieten⸗ 
boden vor Näſſe, Mietenränder nach außen leicht 
abdachen, damit etwa durch die Erddecke gedrun⸗ 
genes Waſſer abfließen kann. 

3. Zum Abdecken der Saatkartoffeln nur Stroh 
und kein Kartoffelkraut (wegen der Gefahr der 
Krankheitsübertragung) verwenden. Das Stroh 
ijt bei loſer Schichtung etwa 50 bis 60 Zenti⸗ 
meter ſtark aufzulegen, ſo daß nach dem Erd⸗ 
aufwurf die zuſammengepreßte Strohdecke 20 bis 
25 Zentimeter im Querſchnitt mißt. 

4. Das Stroh iſt zuerſt mit der Erde feſtzu⸗ 
legen, ſpäter bei eintretendem Froſt ganze Erd⸗ 
decke auftragen. Im Anfang bleibt der Firſt 
der beſſeren Durchlüftung wegen ohne Erdbe⸗ 
deckung, es darf aber kein Regen in die Miete 
gelangen! Vor Auftragen der ganzen Erdſchicht 
Wieſenbaum auf den Mietenfirſt legen, mit 
Stroh überdecken, Erde aufbringen und nach elte 
lagerung den Wieſenbaum herausziehen (Firſt⸗ 
Lüftung), Für Bodenlüftung felöſtgezimmerten 
Lattenroſt oder een verwenden. 

5. Bei ſchwerem, bindigem Boden mehr Stroh 
und weniger Erde auftragen, dagegen kann bei 
leichterem und luftdurchläſſigerem Boden mehr 
Erde und weniger Stroh benutzt werden. 
Schwerer Boden läßt die Luft nicht gut durch, 
deshalb außerdem auf gute Firſt- und Boden⸗ 
lüftung achten. 

6. An den Kopfenden der Miete Firſtlüftung 
mit Strohwiſch und Bodenlüftung mit Drain- 
rohr und Strohwiſch verſchließen 3 Ein⸗ 
führungsmöglichkeit des Mieten-Thermometers). 
Günſtigſte Mietentemperatur ijt 2—6 Grad Celj., 


äußerſte —1 Grad bis +8 Grad Celſius 
(günſtigſte Temperatur für Speiſekartoffeln iſt 
4 bis 6 Grad Celſius. 

Falſche (beſonders zu warme) Ueberwinterung 
vernichtet den Saatgutwert der Kartoffel. 

7. Miete in Oſt⸗Weſt⸗Richtung legen bei Oſt⸗ 
windgefahr und in Nord⸗Süd⸗Richtung bei ge⸗ 
ſchützter ſonniger Lage, damit die Brenn 
ſonne die Mieten nicht von der Breitſeite faßt 
und zu ſtart erwärmt. 

8. Bei ſtarkem Froſt die Erddecke der Miete 
mit Kartoffelkraut oder a und bei eigent- 
liher Froſtgefahr, wenn die Temperatur in der 
Miete bedenklich ſinkt, mit Stallmiſt abdecken. 
Voreilige Stallmiſtüberdeckung kann die Kar⸗ 
toffeln zu ſtark erhitzen und dadurch verderben. 
Mietenthermometer benutzen! 

9. Bei ſtark wärmender Frühjahrsſonne auf 
keinen Fall zur Kühlhaltung die Erddecke ab- 
tragen, weil dann die Sonnenwärme = recht 
eindringen kann, ſondern des Nachts Boden⸗ 
und Firſtlüftungen öffnen, damit die kühlende 
Nachtluft eindringt. 

10. Eingefallene Mietenſtellen ſofort nach⸗ 
ſehen — Gefahr des Faulwerdens! Vor dem 
Pflanzen Kartoffeln auf eine luftige trockene 
Tenne ſchütten, damit ſie abwelken können. 


| Genoſſenſchaftliche Mitteilungen | 


Den Kreditgenoſſenſchaften des Verbandes 
wird in Erinnerung gebracht, daß außer den 
monatlich einzuſendenden Ausweiſen „A“ über 
den Stand der Spareinlagen vierteljährlich die 
Ausweiſe „B“ über die Darlehnsbewegung anzu⸗ 
fertigen ſind. Nachdem mit dem 30. September 
das dritte Quartal l. Is. abläuft. ſind bis 
15. Oktober J. Is. ſowohl die Monatsausweiſe 
ſend wie auch die Quartalsausweiſe „B“ einzu⸗ 
enden. 


Kündigung des dienſtoerhältniſſes 


Das Höchſte Gericht hat nach der Mitteilung 
der „Gazeta Handlowa“, 1934, Nr. 192, in dem 
fuhrt; C. II. R. W. 2410/34 folgendes ausge⸗ 
ührt: 

Der Umſtand, daß der Kläger, nachdem ihm 
das Dienſtverhältnis gekündigt wurde, von der 
Erfüllung der Pflichten befreit wurde, berechtigt 
den Arbeitgeber nicht dazu, die Bezahlung für 
den nichtausgenutzten Urlaub abzulehnen, welcher 
auf Grund des Art. 2, 4 und 9 des Geſetzes vom 
16. Mai 1922 (Dz. A. Nr. 40) zusteht, denn die 
n des Dienſtverhältniſſes kann weder 
während des Urlaubs erfolgen, noch darf der 
Arlaub in die Zeit nach der Kündigung fallen. 
Dies würde nämlich die Vorſchrift des Art. 29 
der ag des Staatspräſidenten vom 

De 


16. Mai 1928 (Dz. U. Nr. 35, Poj. 323) wider- 
ſprechen, welche bezweckt, dem Angeſtellten die 
Möglichkeit zuzuſichern, ſich während der Kündi⸗ 
gungsfriſt eine andere Beſchäftigung zu ſuchen. 
Der Angeſtellte, der den Urlaub während der 
Kündigungsfriſt erhalten würde, könnte dieſen 
nicht zum Ausruhen benutzen und wäre ge- 
zwungen, neue Arbeit zu ſuchen, was dem in der 
genannten Vorſchrift des Geſetzes enthaltenen 
Grundſatze widerſprechen würde. Verband. — 


— — 


Börsenbericht 


vom 14. 9.— 20. 9. 1934: Butter Block zł 2.10 
(2.30), Butter Kleinpackg. zł 2.40 (2.60), 
Sahne, p. Liter zł 0.80 (1.—), Milch zt 0.15 
(0.17). Die Preise in Klammern sind im 
Kleinverkauf erzielt worden. 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, Choraäczyzna 12, 
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Soll und kann man Pferde mit Kartoffeln füttern? 


Die Frage der Verwendung von Kartoffeln 
als Vollfutter für Pferde ſteht in 
dieſem Jahre im Brennpunkte des allgemeinen 
Intereſſes, da infolge der Trockenheit die 
Ernteerträge in Hafer und Gemenge 
gegen andere Jahre weit zurückblieben und da 
nach Anſicht mancher Landwirte die diesjährige 
Kartoffelernte nicht ſehr haltbar ſein 
wird. 


Die Entſcheidung, ob man Kartoffeln an die 
Pferde verfüttern ſoll, iſt eine Rechen⸗ 
aufgabe, die jeweils der Rechenſtift entſcheiden 
muß. Der Marktpreis der Kartoffeln, die 
Qualität der Ernte, die Abfuhrkoſten und dgl. 
einerſeits, die Futtermittelpreiſe, Schrotunkoſten 
und dgl. andererſeits, find die Unterlagen die- 
ſer Rechnung. Soweit man heute die Markt⸗ 
lage, die Qualität und Quantität der Kar⸗ 
toffelernte beurteilen kann, wird in den meiſten 
Fällen der Rechenſtift für die Verfütterung der 
Kartoffeln in der eigenen Wirtſchaft ent⸗ 
ſcheiden. 


Die Frage, ob man bei Pferden eine Kar: 
toffel⸗Vollfütterung durchführen kann, 
ohne den Tieren an Geſundheit und Kraft Ab⸗ 
bruch zu tun, iſt nach den jahrelangen, meiſt in 
Großbetrieben gewonnenen Erfahrungen reſtlos 
zu bejahen. Die oft geäußerte Anſicht, daß 


Pferde die Kartoffelfütterung nicht vertragen 


und darmkrank würden, oder daß die Tiere 
zwar dick und fett ausſähen, aber keine Kraft 
hätten, ſind falſch. Das Füttern mit Kartof⸗ 
feln iſt gefahrlos, vorausgeſetzt, daß beſtimmte, 
für jede Fütterung gültige Grundſätze und ein 
Maximum in der Kartoffelfütterung eingehal⸗ 
ten werden. Jeder Futterwechſel muß allmäh⸗ 
lich erfolgen und darf nicht gleich mit dem 
erfahrungsgemäßen Maximum einſetzen. Jedes 
Futter muß geſund an geſunde Tiere verfüttert 
werden. Bei vernünftiger Verfütte⸗ 
rung geſunder Kartoffeln an geſunde Pferde 
wird kein Tier Schaden erleiden, da⸗ 
gegen kann kein geſundes Pferd kranke Kartof⸗ 
feln und kein krankes Pferd geſunde Kartoffeln 
vertragen. i ! 


Man kann die Kartoffeln in rohem, gez 
dämpftem oder verflocktem Zuſtande 


verfüttern. 


Bei der Fütterung von rohen Kartof- 
feln iſt zu beachten, daß die Kartoffeln geſund 
und gut gewaſchen ſind, daß die Maximalgrenze 
von etwa 25—30 Pfund pro Pferd und Tag 


nicht überſchritten wird und die Kartoffeln mit 


einer genügenden Menge Waſſer gefüttert wer⸗ 
den. Bei Pferden, die von Jugend auf an 
rohe Kartoffeln gewöhnt find, kann das ange- 


gebene Maximum ſogar überſchritten werden. 


Genügend Rauhfutter in Form von Heu oder 
gutem Futterſtroh verhindert ein Laxieren der 
Pferde und verſorgt ſie mit dem nötigen Ei⸗ 
weiß. 

Will man aber ſicherer gehen, ſo verfüttert 
man die Kartoffeln in gedämpftem Zus 
ſtande. Hierbei iſt zu beachten, daß die Kar⸗ 
toffeln geſund und ſauber ſind, daß jeden Tag 
friſch gedämpft wird, daß die Krippen und vor 
allem die Futterkäſten zwecks Verhinderung von 
Bakterienentwicklung täglich gereinigt werden 
und daß ein Maximum von 40—45 Pfund pro 
Pferd und Tag nicht überſchritten wird. 
Manche Landwirte feuchten auch die gedämpf⸗ 
ten Kartoffeln bei der Fütterung an. Die ge⸗ 
nügende Menge Nauhfutter erfüllt den gleichen 


Zweck wie bei der Verfütterung roher Kar⸗ 
toffeln. 

Will man ganz ſicher gehen, jo verfüttert 
man die Kartoffeln als Flocken. Natürlich 
ſind die Koſten dieſer Kartoffelfütterung höher 
als bei der Fütterung roher oder gedämpfter 
Kartoffeln, aber die Gefahrloſigkeit, Verwen⸗ 
dungsmöglichkeit und Haltbarkeit dieſes 
Futters macht die Koſten wahrſcheinlich be— 
zahlt, zumal da in dieſem Jahre die Haltbar- 
leit der Kartoffeln angezweifelt wird und weil 
jeder Landwirt Gelegenheit finden kann, ſeine 
Futterkartoffeln in einer Flockerei zu trocknen. 
Die Verfütterung von Kartoffelflocken birgt 
keinerlei Gefahren in ſich und bedarf daher auch 
keiner Angabe einer Maximalgrenze. 

Ob man alſo Kartoffeln als Vollfutter für 
jeine Pferde verwenden ſoll, entſcheidet 
jeweils der Rechenſtift. Daß man aber 
Kartoffeln in rohem oder gedämpftem 
oder verflocktem Zuſtande als Voll⸗ 
ſutter für Pferde ohne jede Gefahr ver: 
wenden kann, das hat die Erfahrung ſeit 
langem entgegen den vielfach geäußerten Be- 
denken reſtlos bejaht. Leo Lenartowitz. 


Kann man Obſt in Erdmieten 
überwintern? 


Viele Bauern und Kleingärtner verfügen 
nicht über die notwendigen Räumlichkeiten, um 
Fol Obſternte überwintern zu können. Die 
olge davon iſt, daß im Herbſt große Mengen 
von Obſt auf den Markt kommen, die zum Teil 
nur ſchwer und zu niedrigen Preiſen abzuſetzen 
ſind. Deshalb wird die Feſtſtellun allgemein 
von we fein, daß man Spt ebenjo 
wie Kar offeln, üben ujw. in Erd⸗ 
mieten überwintern kann. Von ver- 
ſchiedenen Stellen ſind mehrjährige Verſuche mit 
dieſem Verfahren angeſtellt worden, die zu 
durchaus günſtigen Ergebniſſen geführt haben. 
Beſonders geeignet zum Einmieten ſind Aepfel, 
vor allem ſolche Sorten, die fete Fleiſch und 
harte Schalen haben. Selbſtverſtändlich muß 
das einzumietende Obſt völlig geſund ſein, da 
die Ausbreitung von Krankheiten in der Erd⸗ 
miete beſonders raſch vor ſich geht und Kon⸗ 
trollmöglichkeiten, wie ſie zum Beiſpiel im Keller 
beſtehen, nicht vorhanden ſind. Das Einmieten 


darf nicht ſofort nach der Obſternte vorgenom⸗ 


men werden, ſondern erſt Ende Oktober bis 
Anfang November, wenn das Obſt den ſogen. 
dee ing, dns durchgemacht hat. Hinſichtlich 
der Anlage der Mieten können folgende Regeln 
de ee werden: Die Breite ſoll etwa 1 Mtr., 
die Tiefe 30—40 Zentimeter betragen. Die 
Länge kann man beliebig, je nach dem verfüg⸗ 
baren Raum und den vorhandener Vorräten, 
wählen. Das Obſt wird genau jo wie Kartof- 
feln oder Rüben pyramidenartig etwa 50 Zen⸗ 
timeter hoch aufgeſchichtet. Als Unterlage hat 
ſich Torfmull gut bewährt, man kann dieſes 
auch ſchichtweiſe zwiſchen das Obſt ſtreuen. Wer 
Torfmull nicht zur bag hat, kann ſich 
aus einigen Latten ein einfaches Gerüſt her⸗ 
ſtellen, womit die Miete ausgekleidet wird. Wer 
ein übriges tun will, der lege am Boden der 
Miete aus 2 Brettern einen Luftſchacht an. 
Auch am Firſt der Miete kann eine ähnliche 
Einrichtung durch Einbringen eines Lang⸗ 
baumes, den man nachher herauszieht, ange⸗ 
bracht werden. Dieſe Dinge find ja dem Prat- 
tiker vom Einmieten der Kartoffeln bekannt. 
Zur Abdeckung des Obſtes kommt entweder 
ebenfalls 1 iee oder geſundes Stroh in Be- 
tracht, worauf dann eine Erdſchicht folgt. Im 
Winter. wenn ſtärkerer Froſt zu erwarten iſt, 
wird nochmals eine iſolierende Schicht von 
Stroh, Kartoffelkraut o. dgl. aufgebracht und 
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darüber ebenfalls wieder Erde. Bei einwand⸗ 
eit F des Einmietens ſind die 

erluſte geringer als bei der Aufbewahrung im 
Keller oder in ſonſtigen Räumen. Als beſon⸗ 
ders vorteilhaft i anzuführen, daß das Ein- 
enpe des Obſtes falt ganz vermieden 
wird. Die Oeffnung der Obſtmieten kann von 
Mitte Januar ab, je gr der Witterung, er» 
folgen. Falls man das Obſt längere Zeit in 
der Miete laſſen will, empfiehlt ſich ein Durch⸗ 
jortieren gegen das Frü jage hin, wie es ja 
auch bei Kartoffeln üblich ijt. 


u 


Zußitapfenbejeitigung 
vor der Drillmaſchine 


Die namentlich bei Anwendung von Drud- 
rollen ſo läſtigen Fußſtapfen der Zugtiere vor 
der Drillmaſchine laſſen ſich auf folgende ein⸗ 
fache Weiſe leicht beſeitigen: Man befeſtigt eine 
ſtarke Kette mit beiden Enden an der Achſe des 
Drillmaſchinenvorderwagens, möglichſt nahe den 
beiden Rädern, und läßt das Mittelteil der 
Kette im Bogen ſoweit herabhängen, daß es 
als Kettenſchleife wirkt. Dieſe Vorrichtung iſt 
beſonders bei ſchmaleren Drillmaſchinen zu 
empfehlen, die die Zwiſchenſchaltung einer klei⸗ 
neren Egge nicht zulaſſen. Auf nicht zu ſchwe⸗ 
ren Böden werden die Tritte ſo gut eingeebnet, 
daß jedes Korn ein gutes Saatbett findet. 
Selbſt wenn nach Druckrollenſaat nicht geeggt 
wird, bleibt kein Korn obenauf liegen. 

Noth. 


Fettreiche Milch ohne vermehrte 
Krafifultergaben 


Je fettreicher die Milch iſt, deſto billiger 
läßt ſich bekanntlich die Butter erzeugen. 
Während man z. B. bei einem Fettgehalt der 
Milch von 2,7 Prozent 32,8 Kg. Milch zu 1 Kg. 
Butter benötigt, ſind es bei 3 Prozent Fett 
29,4 Kg., bei 3,5 Prozent Fett werden ſogar nur 
noch 25,2 Kg. Milch benötigt. In weiten 
Kreiſen der landwirtſchaftlichen Praxis beſteht 
aber fälſchlicherweiſe die Anſicht, daß 
ein hoher Fettgehalt mit hohen 
Kraftfuttergaben untrennbar ver⸗ 
bunden iſt. In erſter Linie iſt jedoch die 
ererbte Anlage ausſchlaggebend, wie man 
jetzt auf der Weide, wo allen Tieren das gleiche 
Futter zur Verfügung ſteht, beobachten kann. 
Dieſe Tatſache muß man ſich auch während der 
Stallfütterung zunutze machen und nur den 
Tieren mehr fettſteigerndes Kraftfutter geben, 
die das Futter auch richtig ausnutzen 
können. 


Die regelmäßige Milchkontrolle bietet hier⸗ 
für die Grundlage. Am wichtigſten iſt eine 
ausreichende Grundfuttergabe, das Kraft- 
futter ſoll nur zur Ergänzung dienen. 
Gutes Heu fördert den Fettgehalt. Von großem 
Einfluß iſt die richtige Vorbereitung während 
der Zeit des Trockenſtehens. Die Kühe müſſen 
mit einem gewiſſen Nährſtoffvorrat in die 
Milchzeit eintreten, knappe Fütterung während 
des Trockenſtehens und „Treiben“ bei Beginn 
der Milchabſonderung ift falſch. Auf reines 
Ausmelken iſt zu achten, die letzte Milch 
iſt am fettreichſten. Auf dieſe Weiſe erhält man 
ſeinen Tieren geſunde Euter. Euterkrankheiten 
haben immer empfindliche Leiſtungsrückgänge 
zur Folge. Die Koſten der Milchkontrolle 
machen ſich meiſt ſchon durch die Möglichkeit, 
fettreiche Milch abzuliefern, bezahlt. K. 


Pr" 
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Was in der Welt geschah 


Erfolg der deutſchen Militärmuſiker 
in Turin 


Die große internationale Veranſtaltung für 
Militärmuſiker in Turin nahm ihren 
Anfang. Fünf Militärmuſikkapellen nahmen 
teil, und zwar Deutſchland mit der Kapelle 
des Wachtregiments Berlin, Belgien mit der 
des Wachtregiments Brüſſel, i 
mit dem Muſikkorps der Republikaniſchen Garde 
Paris, England iſt durch die Kapelle der „The 
Argyll and Highlanders“, Edinburg, vertreten, 
die Schweiz durch das Muſikkorps der Land⸗ 
wehr Freiburg i. d. Schweiz. Außerdem nimmt 
die Kapelle der Königlichen Carabinieri, Rom, 
teil. Die Militärkapellen begaben ſich am Frei⸗ 
tag gemeinſam in geſchloſſener Marſchkolonne 
zum Grabmal des unbekannten Soldaten und 
legten dort einzeln Kränze nieder. Im Anſchluß 
er fanden Empfänge durch die Behörden 

att. 

Am Freitag abend wurden im überfüllten 
Theater Vittorio Emanuele in Anweſenheit 
ahlreicher Vertreter des Königlichen 8 der 

ilitärverwaltung und der faſchiſtiſchen Partei⸗ 
behörden das erſte Konzert gegeben, in deſſen 
Verlauf jede der Kapellen einzeln ihre Vor⸗ 
führungen An Gehör brachte und im Anſchluß 
daran die Nationalhymne des Landes ſpielte. 

Die deutſche Kapelle ehe unter Leitung 
von Fritz Ahlers mit gners „Einzug der 
Götter in Walhall“ und Webers „Euryanthe“ 
einen außer ordentlichen Erfolg. Die 
Einzelvorführungen der verſchiedenen Kapellen 
wurden Sonntag durch ein gemeinſames Konzert 
ſämtlicher Muſikkapellen unter Leitung des Kom⸗ 
poniſten Pietro Mascagni abgeſchloſſen. 


Der leiſtungs fähigſte Bagger der Welt 
vom Stapel gelaſſen 

Auf der Schichau⸗Werft in Danzig 
lief am Sonnabend mittag um 13 Uhr der für 
die chineſiſche Hafenbehörde in Schanghai 
(Whagpoo Conſervancy Board) erbauten Dop⸗ 
pelſchrauben⸗S a u gt agger „Chien She“ vom 
Stapel. An dem Stapellauf, der glatt verlief, 
nahmen auch der chineſiſche Geſandte Liu Chung 
Chieh teil. Der Stapellauf erhielt ein beſonderes 
Gepräge durch Abfeuern ganzer Batterien 


Lies und Lach 


N 


Ach, ein vierblättriges Kleeblatt! Das bringt 
Glück! 


* 


Er: „Als junger Mann war ich mit im Kriege 
gegen die Zulukaffern.“ 

Sie: „So, auf welcher Seite haben Sie denn 
gekämpft?“ = 


Trübe Ausſichten. 
„Du rn offentlih nicht, daß du mir 
zehn Mark ſchuldig biſt!“ 
„Bewahre, lieber Paul — ſo etwas behalte 
ich, ſolange ich lebe!“ 


* 


von Kanonenſchlägen und Feuerwerks⸗ 
körpern. Dieſes entſpricht einer alten chineſiſchen 
Sitte und ſoll von dem neuen Schiff alle böſen 
Geiſter fernhalten. 

Der Bagger iſt ein eindrucksvoller Beweis 
deutſcher Leiſtungsarbeit. Bei einer Arbeits⸗ 
leiſtung von etwa 20 000 Kubikmetern Baggergut 
in 10 Stunden iſt er der leiſtungsfähigſte Bag⸗ 

er der Welt. Er ifr für Arbeiten auf dem 
Fatry Flats, einer Untiefe, die etwa 25 Meilen 
von der bananen and ung alſo auf offener 
See liegt, konſtruiert und infolgede en als ſee⸗ 
tüchtiges Fahrzeug gebaut. Das Aeußere des 
Schiffskörpers gleicht eher demjenigen eines 
normalen Dampfſchiſſes als dem eines Baggers, 
au auch die für Bagger typiſchen ſchweren 

ufbauten mit der Eimerleiter fehlen. Der 113,7 
Meter lange Bagger wird — auch das iſt eine 
einzigartige Leiſtung für ein derartiges 


Spezialſchiff — die weite Reife von Danzig nach 


Schanghai mit eigener Kraft durchführen. 


Fallſchiemlandung auf dem Löwenkäſig 
Ein gefährliches Abenteuer hatte der 24jäh⸗ 


rige Fallſchirmſpringer Ben Turner zu be⸗ 


ſtehen. Er ſprang in der Nähe von Leather⸗ 
head in Lurrey (England) mit ſeinem Fall⸗ 
ſchirm aus dem Flugzeug, um als erſter auf dem 
neuen Flugplatz Surbiton zu landen. Während 
des Abſprunges drehte ſich jedoch der Wind, 
und der Fallſchirm verfing ſich in den Bäumen 
des Zoologiſchen Gartens von Cheſington, wäh⸗ 
rend Turner ſelbſt direkt auf einem Löwen: 
käfig landete. Die im Käfig befindlichen 


beiden afrikaniſchen Löwen wurden wütend und 


verſuchten, Turner durch Sprünge zu erreichen, 
um ihn von dem hohen Gitter ins Innere des 
Köfigs zu ziehen. Mehrere Aufſeher des Zoolo⸗ 
giſchen Gartens und die inzwiſchen alarmierte 
Feuerwehr verſuchten, die wildgewordenen Tiere 


durch Waſſerſpritzen von ihrem Opfer abzu⸗ 


lenken. Dieſe Verſuche blieben jedoch vergeblich. 
Erſt dem ſchnell herbeigerufenen Löwenbändiger 
gelang es, die beiden Raubtiere zu beruhigen, 
worauf Turner geborgen werden konnte. 


Dimitroff hat geheiratet 


Der bulgariſche Kommuniſtenführer Dimi- 
troff, der ſich als Angeklagter im Reichstags⸗ 


Beim Arzt. 
„Noch eine Frage: leiden Sie an ſtarkem 
. a 
„Nein, ſoweit laſſe ich es niemals kommen!“ 
* 


Die ſtolze Mutter. 

„Du glaubſt gar nicht, wie tüchtig Bernhard 
in der Schule iſt! Bernhard, komm mal her, ſage 
mal dem Onkel, wieviel drei und drei iſt!“ 

„Drei und drei iſt fünf!“ 

„Siehſt du, bloß eins zu wenig!“ 


Erziehung. 

„Was ſoll ich bloß mit den Kindern anfangen, 
gnädige Frau? Sie prügeln ſich und lärmen den 
gangen Tag!“ 

„Schicken Sie fie mal zu mir... 
ihnen etwas vorſingen!“ 

„Damit habe ich ihnen auch ſchon gedroht, 
gnädige Frau, aber das hat ebenfalls nichts 
geholfen! 


ich werde 


* 
Der Neffe. 
„Ich habe gehört, Ihr Onkel iſt ſo krank, daß 
Sie auf alles an t ſein müſſen?“ 
„Nein .. nicht auf alles ... ich erbe bloß 
die Hälfte!“ 


* 


Er war verheiratet. 

„Was iſt der Unterſchied zwiſchen geizig und 
ſparſam?“ 

„Wenn ein Mann drei Jahre lang denſelben 
Anzug trägt, iſt er ſparſam — wenn aber der⸗ 
ſelbe Mann ſeiner Frau eine Badereiſe abſchlägt, 
iſt er geizig!“ 
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brand⸗Prozeß auch über feine zahlreichen galan- 
ten Abenteuer zu äußern hatte, ift jetzt in den 
Hafen der Ehe eingelaufen, allerdings der Ehe 
nach Sowjetrecht, die jeden Augenblick durch 
einfache Willenserklärung der Beteiligten gelöſt 
werden kann. Der 51jährige Kommuniſt, der 
WW feiner Freilaſſung aus dem deutſchen Unter- 
uchungsgefängnis als Sowjetbürger in Moskau 

At, hat dort ein um 32 Jahre jüngeres 
Mädchen geheiratet, die 19 jährige Ruſſin Natja 
Yulow. 


Amokläufer auf ungariſchem Gut 


Auf dem Familengut der Lizars, Marmaros⸗ 
Sziget, ſpielte ſich die furchtbare Tragödie eines 
Amokläufers ab, der zwei Menſchen auf 
die entſetzlichſee Weiſe ums Leben brachte. 

Der Bruder des angeſehenen rumäniſchen 
Politikers Ilie Lizar, des Führers der Nationa⸗ 
len Bauernpartej, namens Alexander Lizar, 
der ſeit längerer Zeit an al, der o ch litt, 
bekam einen Tob 100 fle der ſo ſchlimme 
Formen annahm, daß alles aus ſeiner näheren 
Umgebung floh. Seine 90 Jahre alte Mutter, 
deren Einfluß auf ihren unglücklichen Sohn ſonſt 
1105 groß war, verſuchte ihn zu beſchwichtigen. 

exander Lizar ließ 19 jedoch nicht beſänfti⸗ 
gen, ſondern ſtürzte auf den Hof hinaus, ergriff 
eine Senſe und ſchlug ſeiner Mutter 
den K vpi a b. Darauf raſte er durch den Gar- 
ten und köpfte auf gleiche Weiſe ein dreijähri⸗ 
ges Kind, das dort ſpielte. Er drang dann in 
den Stall ein und ſchlug mit einer Senſe einem 
Pferd und einer Kuh den Kopf ab. 

Schließlich gelang es mehreren Bauern, ihn 
zu überwältigen. Sie ſchlugen den Wahnſinni⸗ 
den halb tot, ſo daß er mit lebensgefährlichen 
er ANA ins Krankenhaus gebracht werden 
mußte, 


Jehntauſend Zigeuner trafen ſich 
in Hhermannſtadt 


Am Sonntag fand in Hermannſtadt in 
Siebenbürgen eine große Zigeunertagung 
ſtatt, bei der 72 PA ai geweiht wurden. Zehn 
tauſend Söhne der Pußta waren erſchienen. 

Das Zuſtandekommen der von vielen Zigeu⸗ 
nern ſeit Jahren erſehnten Gemeinſchaftskund⸗ 
gebung iſt in erſter Linie auf die Tatkraft des 
im Staatsdienſt ſtehenden Zigeuners Braſo⸗ 
veanu, der ſeinen feſten Wohnſitz in Hermann⸗ 
ſtadt hat, zurückzuführen. Der Führer Braſo⸗ 


O999685900900000990990090090995900080000 


Abſtinenzler. 

„Obwohl dieſer dumme Eckert deinen Stand⸗ 
punkt kennt, beleidigte er dich doch damit, daß er 
dir Schnaps anbot?“ 

„Ja, allerdings!“ 

„Und was tateſt du darauf?“ i 

„Ich ſchluckte die Beleidigung hinunter!“ 


Der Chef 
„Nun, Herr Lehmann, Sie ſind ja k wütend!“ 
„Ja, denken Sie nur ... mein Le rling hatte 


mich um die Erlaubnis gebeten, zum Begräbnis 
ſeiner Großmutter zu gehen, und da habe ich 
vorgeichlagen, ihn zu egleiten ...“ 

„Eine glänzende Idee!“ 

„Ja — aber diesmal ſtimmte es gerade!“ 


Wie Herr Bummelmeier auf einer Reiſe nachts 
ins Hotel zurückkommt! 
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vom Europa-Rundflug 
Der nach Bajan beſte Rundflugteilnehmer, der polniſche Verkehrspilot Plonczyüſki erzählt dem 
Herrn Staatspräſidenten der polniſchen Br von ſeinen Erlebniſſen während des Strecken⸗ 
uges 
Auedamm 


veanu war es, der die gewaltige Bewegung des 
Zuſammenſchluſſes aller Zigeuner zwecks Hebung 
ihres Kulturniveaus ins Leben gerufen hat. 

Er ſetzte es ſich ſchon vor Jahren in den 
Kopf, das Eigenleben der Blutsgenoſſen zu för⸗ 
dern und ſie zum Bewußtſein ihrer ſelbſt zu 
bringen. Braſoveanu ſtand auf dem Karpathen⸗ 
kamm und blies unermüdlich in ſein Horn, bis 
die Zigeuner in den Gemeinſchaftslagern er- 
wachten. 

Braſoveanu hat einen Stab bewährter Mit⸗ 
arbeiter, auf den er ſich ſtützen kann. Mit ihnen 
reiſt er im Auto, mit dem Flugzeug und hin 
und wieder auch mit der Eiſenbahn durch Ru⸗ 
mänien, und dabei fallen ihm allerlei Gedanken 
ein. So plant er Fortbildungskurſe für er⸗ 
wachſene Zigeuner, eine Liederſammlung der 
fahrenden Geſellen, Errichtung von Bibliotheken, 
Schulen und Kindergärten ſowie die Heraus⸗ 
gabe einer Geſchichte des Zigeunervolkes. Mit 
der Gründung einer Zeitung ſoll auch nicht 
länger gezögert werden. Ferner iſt die Errich⸗ 
tung einer Volkshochſchule ſo gut wie geſichert, 
— 5 man bei Zigeunern von „ſicher“ ſprechen 
ann. 


700 Fälle von Kinderlähmung 
. in Dänemark 


Infolge der Ausbreitung der ſpinalen 
Kinderlähmung in verſchiedenen Teilen 
Dänemarks hat der Kriegsminiſter beſchloſſen, 
die Herbſtmanöver abzuſagen. Nach 
Angabe der oberſten Geſundheitsbehörde betrug 
die Zahl der an ſpinaler Kinderlähmung Er— 
krankten in ganz Dänemark in den letzten Tagen 
etwa 700, davon etwa die Hälfte in den erſten 
10 Tagen des September. 


Riefige Unwetterſchäden in der Schweiz 


Die Schäden, die durch die ſchweren Unwetter 
und Hochgebirgsgewitter in der Schweiz ange— 
richtet wurden, laſſen ſich jetzt einigermaßen 
überſehen. Die Schadensſumme geht in die 
Millionen Goldfranken. An verſchiedenen Orten 
wurden Straßenſtrecken und Brücken weggeriſ— 
ſen. Ueberall haben ſofort die Bergungsarbeiten 
eingeſetzt, zum Teil unter Verwendung von grö— 
ßeren Gruppen Arbeitsloſer. 

In einigen Orten find die Schäden ſchon be- 
hoben worden. Verſchiedene Ortſchaften waren 
während des Unwetters längere Zeit von jeder 
telegraphiſchen und telephoniſchen Verbindung 
abgeſchnitten. Das Unwetter hat auch in den 
Bergen eine Reihe von Todesopfern gefor⸗ 
dert. Außer den am Galenſtock tödlich verun⸗ 
glückten drei Baſeler Touriſten werden jetzt am 
Gletſcherhorn bei Andermatt zwei Touriſten ver⸗ 


mißt. Im Gebiet des Klauſenpaſſes iſt ein 
Touriſt vom Unwetter überraſcht worden und 
den ausgeſtandenen Strapazen erlegen 


Eine Inſel entſteigt dem Ozean 


Der ſoeben von einer Forſchungsreiſe nach den 
Kurilen zurückgekehrte Profeſſor Taketomi von 
der kaiſerlichen Univerſität Sendai gab Preſſe⸗ 
vertretern Kunde von der Auffindung einer 
neuen, erft feit einigen Monaten beſtehenden 
Inſel. Die neue Inſel liegt etwa 400 Meter 
entfernt von der Alaid⸗Inſel, einer der nord⸗ 
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Kurilen gehörenden Inſeln. Die neue Inſel hat 
den Namen Taketomi⸗Inſel erhalten. Sie hat 
einen Durchmeſſer von 900 Metern, 120 Meter 
Höhe und einen Flächeninhalt von etwa 85 Mor: 
gen Land. Die Inſel iſt vulkaniſchen Ur⸗ 
ſprungs und hat während eines Zeitraums von 
nur fünf Monaten durch eine Reihe vulkaniſcher 
Eruptionen ihren jetzigen Umfang erhalten. 


Heftige Eröftöße auf Sizilien 


In der Nacht zum Dienstag voriger Woche 
wurde die Gegend von Catania und Sy⸗ 
rakus auf Sizilien von heftigen Erdſtößen er⸗ 
ſchüttert. Menſchenleben find glücklicherweise 
nicht zu beklagen. Obwohl kein größerer Sa 
ſchaden angerichtet wurde, waren die Stöße doch 
ſo heftig, daß einzelne Fußgänger auf der 
Straße das Gleichgewicht verloren und zur Erde 
geſchleudert wurden. In Calda Girone, wo die 
Stöße am heftigſten waren, ſuchten die Einwoh⸗ 
ner des Städtchens in Kirchen Schutz. 


Erklärung zur Krebsforſchung 


Der Präſident des Reichsgeſundheitsamtes, 
Profeſſor Reiter, erläßt folgende Erklärung: 
„In Nummer 34 der ärztlichen Wochenſchrift 
„Die mediziniſche Welt“ vom 25. Auguſt d. Is. 
ijt eine Abhandlung von Dr. V. von Breh- 
mer erſchienen, die durch die Behauptung der 
Entdeckung des Krebserregers all⸗ 
gemein größtes riis erregt und in der gez 
ſamten Tagespreſſe Anlaß zu zahlreichen Aeuße⸗ 
rungen teils zuſtimmender, teils ablehnender 
Art gegeben hat. Die Mitteilungen Herrn von 
Brehmers ſind geeignet, Beunruhigung in 
die Bevölkerung zu tragen und in unverantwort⸗ 
licher Weiſe unbegründete Hoffnungen zu er⸗ 
wecken. Eine amtliche a der An- 
gaben des Herrn von Brehmer muß beſchleunigt 
durchgeführt werden und wird zeigen, ob die 
von ihm mitgeteilten, allen Sager mikro⸗ 
biologiſchen Erfahrungen widerſprechenden Be⸗ 
funde etwas tatſächlich Neues bieten oder auf 
techniſchen Fehlern und irrtümlichen Deutungen 
beruhen. Bis das Ergebnis dieſer Nachprüfung 
vorliegt, empfiehlt ſich eine durchaus zurück⸗ 
haltende Stellungnahme den Angaben 
und Befunden des Herrn Brehmer gegenüber, 
die von allen auf dem Gebiete der Krebs⸗ 
behandlung beſonders erfahrenen Aerzten über⸗ 
einſtimmend ſtark bezweifelt oder vollkom⸗ 


öſtlich von Japan liegenden, zur Gruppe der men abgelehnt werden.“ 


Bat der Funker Alagna den Kapitän der „Morro Caſtle“ ermordet! 


RE 


Funkbild von der Vorführung des gejejjelten Funkoffiziers 
Während der Verhandlungen über den Vorgang der folgenſchweren Brandkataſtrophe auf der 


„Morro Caſtle“ wurde der Funker Alagna ſo ſchwer belaſte 


wurde. 


Man glaubt, daß er den Kapitän des Totenſchiffes ermordet 


genommen 


t, daß er in 1 hat 
a 
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Vervierfachte Butterausfuhr Polens 


England Hauptabnehmer 


— In den ersten 3 Monaten (Mai—Juli 1934) 
des laufenden Butterjahres 34/35 hat Polen 
2300 t Butter ausführen können gegenüber nur 
640 t im gleichen Zeitraum des Vorjahres und 
krrapp 2200 t im ganzen Butterjahre 33/34. 
Diese enorme Ausfuhrsteigerung ist ausschliess- 
lich darauf zurückzuführen, dass -seit dem 
Juni 1934 England als Grossabnehmer für pol- 
nische Butter aufgetreten ist. England hat im 
Juni 1934 schon 733, im Juli 861 t Butter aus 
Polen eingeführt und damit mehr als dreimal 
soviel wie Deutschland in denselben Monaten. 
Deutschland, in den Vorjahren nahezu der ein- 
zige Butterkunde Polens, hat seine Einfuhr 
polnischer Butter nur wenig weiter ver- 
grössert: sie stellte sich in den drei Berichts- 
monaten auf 660 t gegen 624 t in den Monaten 
Mai—Juli 1933. 

Einem Bericht des Landwirtschaftsministe- 
riums zufolge ist die Konzentration der Butter- 


ausfuhr in wenigen Händen in den letzten 
Jahren stark fortgeschritten. Im verflossenen 
Butterjahre 1933/34 wurden 87.4 Prozent der 
gesamten Butterausfuhr Polens von 6 Genos- 
senschaftsverbänden und Butterhandelszen- 
tralen getätigt, die vier Jahre früher noch 
nicht 60 Prozent der Butterausfuhr kontrollier- 
ten. Die übrige Butterausfuhr ist über 75 ver- 
schiedene Exporteure zersplittert. Von der ins- 
gesamt in diesem Jahre ausgeführten Butter 
stammten 74 Prozent allein aus Posen und 
Pommerellen, wo die deutschen Molkerei- 
genossenschaften einen besonders hervorragen- 
den Anteil an der Milchwirtschaft wie auch 
speziell der Butterausfuhr haben; weitere 17.2 
Prozent der zur Ausfuhr-gelangten Butter hat 
Galizien gestellt. Der Anteil der ehemals rus- 
sischen Gebietsteile Polens an seiner Butter- 
ausfuhr stellt sich also noch nicht einmal auf 
19 Prozent, 


ER TEE SEE FETT EEE STREET A SEIT EEE ERSTER TEEN 
Die Verwendung der Registermark 


Infolge des erheblichen Mangels an Devisen- 
eingängen sieht sich die Reichsbank ge- 
zwungen, Ueberweisungen in Registermark, 
sofern es sich um Unterstützungen an In- 
länder handelt, mit dem 1. Oktober d. J. ein- 
zustellen. Die bereits erteilten Genehmigun- 
gen verlieren mit genanntem Termin ihre 
Gültigkeit. Die Empfänger sind hiervon in 
Kenntnis gesetzt worden. In Zukunft müssen 
also Zahlungen solcher Art in freier Reichs- 
mark geleistet werden. 

Hiervon werden jedoch nicht die Genehmi- 
gungen betroffen, die Ueberweisungen für den 
Lebensunterhalt von Studierenden oder andere 
Schulen Besuchende enthalten. Diese Ge- 
nehmigungen bleiben nach wie vor in Kraft. 
Bei dieser Gelegenheit machen wir darauf auf- 
merksam, dass alle Ausländer, die ihre An- 
gehörigen deutsche Schulen oder Hochschulen 
besuchen lassen, die für den Lebensunterhalt 
und Schulbesuch notwendigen Kosten in Re- 
gisternark erlegen können. Entsprechende 
Gesuche müssen an die 

Reichsbank, Abteilung Deutsche Kredit- 
abkommen, Berlin SW, 111, 


gerichtet werden. Den Anträgen sind glaub- 
würdige Unterlagen beizufügen. 


Reisende, die Deutschland aufsuchen, können 
wie bisher Registermark zur Verwendung des 
täglichen Bedarfs erwerben. Der Höchst- 
betrag beträgt Rm. 50 pro Tag. Von Wich- 
tigkeit ıst die Verfügung, dass jeder Reisende 
nur Rui. 50 in Silber über die Grenze nehmen 
darf. Es ist nicht statthaft, diesen Betrag in 
ausländische Zahlungsmittel in den Grenz- 
orten umzuwechseln. 


Die ausländischen Registermarkguthaben in 
Deutschland sind bekanntlich dadurch entstan- 
den, dass wegen der herrschenden Transfer- 
schwierigkeiten mit den ausländischen Geld- 
gebern Stillhalteabkommen abgeschlossen wer- 
den mussten. Deutschland sah und sieht sich 
noch heute ausserstande, die Devisenbeträge, 
die deutsche Schuldner zur Bezahlung ihrer 
fälligen Auslandsverpflichtungen anfordern, be- 
reitzustellen. Es ist nun aber nicht so, dass 
die deutschen Schuldner von ihrer Zahlungs- 
pfliciıt. entbunden wären: sie zahlen vielmehr 
die entsprechenden Markbeträge ein, die den 
ausländischen Gläubigern als Registermark 
gutgehracht werden, Selbstverständlich musste 
aus währungspolitischen Gründen die Ver- 
fügungsgewalt der Gläubiger. über ihre Re- 
gisteımarkguthaben weitgehend eingeschränkt 
werden. Wegen dieser beschränkten Möglich- 
keit, ihre Guthaben verwerten zu können, 
unterliegt die Registermark im Ausland auch 
einer Unterbewertung gegenüber. der freien 
Reichsmark. Diese Unterbewertung nutzen 
nun aber reiselustige Ausländer aus, um billige 
Deutschlandreisen zu machen. Sie kaufen den 
Stellen, die Registermark zu niedrigen Kursen 


abgeben, um dadurch etwa über Dollars oder 
Piunde volie Verfügungsgewalt zu bekommen, 
Markbeträge ab, die ja in Deutschland zum 
vollen Inlandswert in Zahlung genommen wer- 
den. Zu der billigen Lebensweise, die durch 
die Verwendung von Registermarkbeträgen bei 
Deutschlandreisen ermöglicht wird, kommen 
noch die sonstigen Fahrtvergünstigungen, die 
mit dem Ziel einer Hebung des Reiseverkehrs 
gewährt werden. Während also einerseits aus- 
lärdische Banken über die fortschreitende 
Unterbewertung der Registermark gegenüber 
der freien Mark durch die weitgehende Ein- 
ergung der Verwertungsmöglichkeit anfangs 
beunruhigt waren, haben sie dadurch doch 
immerhin den Vorteil gehabt, dass mit dem 
dadurch steigenden Anreiz zu Deutschland- 
reisen eine entsprechende Auftauung ihrer Re- 
gistermarkguthaben durch Anforderungen sei- 
tens der Reiselustigen einherging. Diese He- 
bung des Reiseverkehrs ist Deutschland aus 
wirtschaftlichen und propagandistischen Grün- 
den natürlich sehr erwünscht. Leider fallen 
für die Reichsbank, da die Reisen eben vor- 
nehmlich ınit Registermark bezahlt werden, 
wenig Devisen dabei ab. 


Die polnischen Kompensationsgeschäfte 
mit Amerika 


-— Im Rahmen von Kompensationsgeschäften 
hat Polen in den ersten 8 Monaten 1934 nach 
den Vereinigten Staaten für 8 Mill. zt Waren 
ausgeführt. und zwar darunter für 1.1 Mill. 21 
Getreide, 1.5 Mill. zt Häute und Pelzfelle, 1.2 
Mill. zt Korbwaren, 0.7 Mill. zł Borsten, 0.6 
Mill. zł Zuckerrüben- und Kleesamen, 0.4 Mill. 
zł Melasse u. a. m. Demgegenüber wurden im 
Kompensationswege für 6.0 Mill. zł aus den 
Vereinigten Staaten nach Polen Waren ein- 
geführt, und zwar darunter für 1.3 Mill, Dörr- 
pflaumen, je 0.7 Mill. zt Frischäpfel und Apri- 
kosen und 0.3 Mill. Rosinen. Auf Kompen- 
Sationsgeschäfte mit Baumwolle, dem bei wei- 
tem wichtigsten amerikanischen Ausfuhrartikel 
nach Polen, haben sich die Vereinigten Staaten 
dagegen bisher nicht eingelassen. 


Kontingentabkommen mit Dänemark 
verlängert 
— Das am 31. 8. 1934 abgelaufene polnisch- 
dänische Kontingentabkommen ist für die 
Dauer von weiteren 4 Monaten bis zum Jah- 
resende 1934 unverändert verlängert worden. 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 19. September, Amtliche 


Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: 
Roggen en ee 
Weizen e 18.00-18.50 


Seite 15 
Braugerste e e a A SD LA E E. 
Einheitsgerste , „„ aante n LADO 2KO 
Sammelgerste . „ e . . 18.00—18.50 
Hafer 8 17.00-17.50 
Roggenmehl (65%) . . 22.00-23.00 
Weizenmehl (65%) . . . 28.00—28.50 
Roggenkleie .. . » 2». .....11.25—12.75 
Weizenkleie (mittel). . 11.90-11.50 
Weizenkleie (grob). . . 11.50-12.00 
Winterraps . s. . 2%... 42.00-43.00 
Winterrübsen . „ ONE 
Leinsamen o e e 45.00-47.00 
SOU EN NT) 
Viktoriaerbsen . . © 2 . . ... 41.00—45,C0 
Folgererbsen . . . 2 2.2... 32.00—35.00 
Weizenstroh, lose 2.50 — 2.70 
Weizenstroh, gepresst. . . « 3.10— 3.30 


Roggenstroh, lose .. . . . . 3.00— 3.25 


Roggenstroh, gepresst 3 50— 3.75 
Haferstroh, lose. 3.25— 3.50 
Haferstroh, geprese 3.75— 4.00 
Gerstenstroh, lose 2.20— 2.70 
Gerstenstroh, gepresst . 3.10— 3,30 
Heu; lose... 7 et, 7.75— 8,25 
Heu eps B2B- 7848 
Nes N 8.75— 9.25 
Netzeheu, gepresst . . . 9.25— 9.75 


"18.00-18.50 
"14.00-15.00 


Leinkuchen 
Naps kuchen 


. 
r 


Sonnenblumenkuchen . 20.00— 20.00 
Spjaschräts es: 5 ...22.00— 22,50 
Blauer Mohn . . . 42.0046. 00 


Tendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht loco 
Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten.) 
Auftrieb: Rinder 557 (darunter: Ochsen —, 
Bullen —, Kühe —), Schweine 1950, Kälber 
440, Schafe 60, Ziegen —, Ferkel —. zu- 
sammen: 3007, 
Rinder: 

Ochsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete, nicht 

angespannt. 2 u s 8 

b) jüngere Mastochsen bis zu 3 Jahren 80—64 
altere 30. 
d) mässig genährte . . . 40—44 
Bullen: 

a) vollfleischige, ausgemästete 
b) Mast bullen. 5458 
c) gut genährte, ältere . . 42—48 


d) mässig genährte . . . . . . . 40—42 ° 


Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete . . 64—70 
b) Mastkühe 8 . 50—66 


eh gut genährte 3438 
d) mässig genährte J 
Färsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete . . . 68—72 
bunte a 
c) gut genährte 2... 50-54 
d) mässig genährte . 40-44 
Jungvieh: 

A) Fut genahrtes ) 
b) mässig genährtes. . . . . . 8386—38 
Kälber: 

a) beste ausgemästete Kälber 
b) Mastkälber 2.2.2. a 
C)egut DENANT nt ne Se 
d) mässig genährte . < . 54—62 


Schafe: 


a) vollfleischige, ausgemästete Läm- 
mer und jüngere Hammel 

b) gemästete, ältere Hammel und 
Mutterschafe -. e 64—70 

Cj git d ar ar er — 


Mastschweine: 
a) vollfleischige von 120 bis 150 kg 


Lebendge wicht 70—74 
b) vollfleischige von 100 bis 120 kg 

Lebendge wicht . . . 64—68 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 

Lebendgewicht er a OO 
d) fleischige Schweine von mehr als 

So 00000 
e) Sauen und späte Kastrate . . 58—69 


f) Bacon-Schweine . . . 22... = 
Marktverlauf: sehr ruhig. 
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Danksagung. 


Für die vielen Beweise 


innigster 
Teilnahme anläßlich des schweren Ver- 
lustes, den wir durch das Hinscheiden 
meines geliebten Gatten, unseres Vaters, 
Schwieger- und Großvaters, Schwagers 
und Onkels ` 


Franz Bausmer 
erlitten haben, sagen 'wir allen auf 
diesem Wege unseren herzlichsten 
Dank. Insbesondere danken wir un- 
serem Hochw. Herrn Pfarrer Ettinger 
für die innigen Worte des Trostes, 
als auch unserem Herrn Kuratorstell- 
vertreter für die freundliche Teilnahme. 

Die tieftrauernde Familie. 
Lemberg, im September 1934. 


— — — — nn nn 


Sad okręgowy, Wydział- I. 
Tarnöw, dnia 20. sierpnia 1934. 
L. cz, Firm: 183/34. 
Spöldz. I. Nr. 59. > 
Zmiany dotyczące już wpisanej do rejestru 
Spółdzielni. 

Dnia 23. sierpnia 1934 wpisano do rejestru 
Spółdzielni przy firmie Spar- und Darlehns- 
kassenverein, Spół. z nieogr. odpow. w Hohen- 
bachu, ustąpienie dotychczasowych członków 
Zarządu, Rudolfa Edmunda, Hesslera Jakóba, 
Saippa Alfreda i Zimmermanna Edmunda, 
oraz wybór w ich miejsce: 1. Adolfa Hul- 
skiego, 2. Heinricha Stallmanna, 3. Heinricha 
Senfta Nr. 63, 4. Jana Senfta, wszystkich z 
Hohenbachu. 

Przyjmuje sie do wiadomości ponowny wy- 
bór członka Zarzadu Adolfa Bauera. 


Era EIN DENE 
Sämtliche 
Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, 
ferner Packpapier, ſchönſte Bilder⸗ 
bücher für unſere Kleinſten in großer 
Auswahl und zu billigen Preiſen im 


DOM- VERLAG, 
Lwów. (Lemberg) Zielona 11. 


O ſtdeutſches Volls blatt 


Soeben erschienen 


Dr. Joseph Goebbels 


vom KAISERHOF 
ZUR 


REICHSKANZLEI 


Eine historische Dar- 
stellung in Tagebuch- 
blättern. Vom 1. Januar 
1932 biszum 1.Mai 1933 


Leinen zioty 9.90 


p 


„Dom“ Verlagsgesellschaft m. b. H. 
Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


Anglers A.B.C. 


Ein Handbuch für die einfache Angelei, 

von C. Benedek. 3.95 zł 
Winke üder den Gartenzaun. 
Praktiſcher Ratgeber für den Gemüſe⸗, 
Obſt⸗ und Ziergarten, von H. Neuhaus. 

3.95 zł 


Das kleine Geflügelbuch. 


Praktiſcher Ratgeber für den Kleinbetrieb, 
von Bernh. Grzimek. 3.95 21 


Erhältlich im 
„Dom“ verlag S. m. b. h. 


Lemberg, Zielona 11. 


Soe 


Lolge 39 


Wichtige Neuerscheinung 


Soeben erschien: 


Friedrich Wilhelm von Oertzen 


Alles as Nichts 


Polens Freiheitskampf 
in 125 Jahren 


Kartoniert zł 11.— 


Die Geschichte der Staatenlosigkeit 


olens von 1795—1918 ist die Geschichte 


des Kampfes der polnischen Nation um 
ihre nationale Freiheit; sie ist, als ganzes 
gesehen, die Geschichte einer National- 


idee schlechthin. 


„DOM“ 


Verlags. Gesellschaft m. b. H. 


Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


Für fröhliche Stunden 


ben erschien 


Roda-Roda 


Ausgewählte Werke, Band Ill: 


Schenk ein, Roda 


Aus slavischen Quellen 


Früher erschienen: 


Roda-Roda und 
die 40 Schurken 
Rrokodiltränen 


Jeder Band in Leinen złoty 6.25 


„Dom“ 


Verlags-Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg (Lwów), Zielona 11. 
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Beyers Modeführer 
Herbst / Winter 1934/55. Mit großem Schnittbogen 


Bd. I. Damenkleidung 
Bd. II. Kinderkleidung .......... 


350 Modelle, Damen- und Kinderkleidung ... 1,35 2 


Ullstein-Moden-Alben 


Herbst/Winter 1954/35 mit großem Schnittbogen. 
Damenkleidung 2.70 zi 
Damen-, Jugend- u. Kinderkleidung 3.30 zł 
Jugend- und Kinderkleidung 2.00 zł 

„Dom“- Verlagsgesellschait 

m. b, H, Lemberg, Zielona 11. 


Bin fü fr di für dr dr fr di ie fr für für Be Br din 
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verbreitet das Oftdeutfche Volksblatt 
Ullstein-Sonderhefte 


Alles aus Früchten, 90 Rezepte für Obstspeisen, 


Fruchtsuppen, Grützen usw 1. 
Obst einmachen. Wie man Marmelade, Gelee und 
Fruchtsaft bereitet, Obst einmacht....... 1.90 zł 


Macht Euch endlich frei — von der Haus- 
halt- Sklaverei. Der vereinfachte Haushalt und 
wie man ihn zeitgemäss führt. — Hausfrauen, der 
halbe Tag gehört Euch ...... . SEEN 


„DOM“-Verlagsgesellschait 


m. b. H. Lemberg, Zielona 11. 
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